
mit Bundespräsident Joachim Gauck
und Bundeskanzlerin Angela Merkel,
außerdem zwei Wirtschaftsforen und
ein Abendessen mit Industriemanagern.

Der 57 Jahre alte studierte Ingenieur,
erfolgreiche Unternehmer und langjäh-
rige populäre Fußballmanager ist ein
langfristig planender Stratege. An die
Spree kommt er mit einer Vision: Er
will Deutschland, das wirtschaftlich
wichtigste Land der Europäischen Uni-
on, gewinnen für ein verstärktes Enga-
gement in Argentinien, dem achtgröß-
ten Land der Welt und der – nach Brasi-
lien und Mexiko – drittwichtigsten
Volkswirtschaft Lateinamerikas.

Bis Mitte des 20. Jahrhunderts war
sie die mit Abstand erfolgreichste der
ganzen Region – und auch die wichtigs-
te für deutsche Investoren. Der langsa-
me Abstieg begann nach dem Zweiten
Weltkrieg: zuerst unter General Juan
Domingo Perón, dann unter diversen
Militärregimen, die nur kurz unterbro-
chen wurden von Episoden demokra-
tisch legitimierter, aber häufig unfähi-
ger Regierungen. Erst nach dem für Ar-
gentinien glücklos verlaufenen Falk-
landkrieg gegen England begann 1983 ei-
ne demokratische Stabilisierung, die
längst unumkehrbar ist.

Wirtschaftlich konnte man aber
seitdem nicht mehr anknüpfen an die
Aufbruchszeit vor dem Zweiten Welt-
krieg. Auch die letzten zwölf Jahre un-

T ango und Bandoneon, Pam-
pa, Steaks und Patagonien.
Dazu die glamouröse Eva
Perón, das blinde Schriftstel-
lergenie Jorge Luis Borges,

der Rennfahrer Juan Manuel Fangio,
Fußball-Genies wie Messi und Marado-
na, das pomadengescheitelte Sängeridol
Carlos Gardel, die niederländische Kö-
nigin Máxima und natürlich Papst Fran-
ziskus: Die Rede ist von Argentiniern
und Argentinien, diesem schönen und
chaotischen Land mit seiner aggressiv-
lauten Hauptstadt Buenos Aires und
dem stillen, oft menschenleeren Lan-
desinnern. Riesengroß ist es, steinreich,
unterbevölkert auch – und weil es viel
zu häufig schlecht regiert wurde, gibt es
unnötig viel Armut. 

Nun feiert Argentinien am 9. Juli sei-
ne 200 Jahre währende Unabhängigkeit
von Spanien. Ende 2015 wählten die Ar-
gentinier Staatspräsidentin Cristina
Fernández de Kirchner ab. Nicht nur litt
das Land während ihrer Amtszeit unter
Korruption und Vetternwirtschaft, ih-
rem Nachfolger Mauricio Macri hinter-
ließ sie zudem ein verarmtes, innenpoli-
tisch polarisiertes und außenpolitisch
isoliertes Land. 

Macri besucht in diesen Tagen Berlin.
In den vergangenen sechs Monaten hat
er bereits enorm viel bewegt – so etwa
die Lösung der leidigen Auslandsschul-
denfrage und das Aufbrechen der au-
ßenpolitischen Isolation. Dafür war die
Argentinien-Reise von US-Präsident
Barack Obama ein ebenso wichtiges Sig-
nal wie die Besuche von Frankreichs
Präsident Hollande und Italiens Minis-
terpräsident Renzi. Aber die Herkules-
aufgabe einer auf Dauer angelegten po-
litischen und wirtschaftlichen Grundsa-
nierung liegt noch vor ihm.

In offizieller Mission kam Macri zum
ersten Mal vor knapp zehn Jahren an
die Spree: Damals stattete der frisch ge-
wählte Oberbürgermeister von Buenos
Aires der Hauptstadt Berlin einen Be-
such ab, denn die beiden Metropolen
sind seit Langem Partnerstädte. Jetzt
kommt Macri als Staatspräsident zu ei-
nem zweitägigen Arbeitsbesuch. Auf
dem Programm stehen Begegnungen

ter den wirtschaftsnationalistischen
Regierungen des Ehepaares Kirchner
brachten nur eine durch hohe Roh-
stoffexportpreise stimulierte Schein-
blüte. Der Abschwung der Weltwirt-
schaft auf der einen, gepaart mit Kor-
ruption und Nepotismus auf der ande-
ren Seite provozierte im Herbst 2015
den Regierungswechsel.

Unter den Kirchners positionierte
sich Argentinien an der Seite des vene-
zolanischen Präsidenten Hugo Chávez:
Aus einem Land, das sich traditionell als
Teil der westlichen Staatengemein-
schaft verstand, wurde ein Partner des
international agierenden chavistischen
Linksblocks. Dazu gehörten auch das
Angehen gegen Meinungs- und Presse-
freiheit und die Unterstützung durch
eine international gut vernetzte Linke.
Doch all das ist nun Schnee von gestern:
Argentinien drängt mit aller Macht zu-
rück auf die Weltbühne als eine europä-
isch geprägte Nation und ein Land mit
westlichen Werten. In der Region hat es
immer noch das höchste Bildungsni-
veau, die besten Universitäten und das
höchste wissenschaftliche Ansehen.
Aber es muss seine Wettbewerbsvortei-
le besser nutzen, etwa im Agrobusiness,
der IT-Branche und auch in vielen Be-
rufszweigen der Kreativwirtschaft.

Ende November feiert die deutsch-ar-
gentinische Industrie- und Handelskam-
mer (DIHK) in Buenos Aires ihren 100.

Geburtstag, ein guter Zeitpunkt, um ein
neues Kapitel in den deutsch-argentini-
schen Wirtschaftsbeziehungen aufzu-
schlagen. Besonderes Gewicht soll auf
einer breiteren Verankerung des dualen
Ausbildungssystems liegen, einer enge-
ren Zusammenarbeit in den Bereichen
Wissenschaft, Technik und erneuerbare
Energien. Auch die Rückkehr des Landes
in den Kreis der wichtigsten Agrarpro-
duzenten wird sehnlichst erwartet. So
etwa von Gerald Böse, dem Chef der
Koelnmesse: „Bei klar kalkulierbaren
Rahmenbedingungen wird Argentinien
zu einem der spannendsten Länder für
das internationale Agrobusiness.“

Zustimmung kommt auch von Wer-
ner Hoyer, dem Präsidenten der Euro-
päischen Investitionsbank (EIB) und ei-
nem der besten Lateinamerika-Kenner
in Europa: „Argentinien schlägt unter
Präsident Macri den richtigen Weg ein:
Diesen wollen wir mit der EU-Bank ak-
tiv unterstützen, damit das Land wieder
ein wichtiger Partner für Europa in der
Region wird.“ 

Das wird auch höchste Zeit, will man
dem rohstoffhungrigen und nach neuen
Absatzmärkten suchenden China diese
Weltgegend nicht komplett überlassen.
Weil dabei in der Vergangenheit Wohl-
wollen nicht selten gekauft wurde, tut
Präsident Macri gut daran, der in Ar-
gentinien traditionell tief verwurzelten
Korruption den Kampf anzusagen: Sie
hatte sich so verbreitet, dass seriöse In-
vestoren auch aus diesem Grund oft ei-
nen Bogen um das Land machten – und
wegen der internationalen Compliance-
Regeln auch machen müssen. 

Ein breit aufgestelltes, unabhängiges
Unternehmertum hat sich auch deshalb
bislang zu wenig entwickelt: Die Präsenz
des Staates in der Wirtschaft und eine
überbordende Bürokratie sind eine Last,
doch Macri will den Wachstumskräften
mehr Gestaltungsspielraum geben. Da-
bei ist er nicht nur angewiesen auf die
Mitarbeit der Opposition, sondern auch
auf eine Mehrheit der Bevölkerung: Ist
diese bereit für einen Paradigmenwech-
sel? Die Zustimmungswerte Macris lie-
gen jedenfalls bei 60 Prozent – noch.

Inhalte dieser Sonderausgabe und die 
spanische Version als PDF finden Sie
unter www.welt.de/argentinien

Besonderer Lebensstil: 
Straßenszene aus La Boca. 
Der Stadtteil von Buenos Aires
gilt als Wiege des Tango

VON HILDEGARD STAUSBERG
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Kurz bevor das Land 200 Jahre Unabhängigkeit feiert, kommt der neue Präsident Macri zum
Arbeitsbesuch nach Berlin. Deutschland soll sich stärker engagieren in der drittwichtigsten
Volkswirtschaft Lateinamerikas. Argentinien drängt mit aller Macht zurück auf die Weltbühne

Argentinien – Land der
PERSPEKTIVEN

Aufbruchstimmung: Macri-Anhänger feiern den Machtwechsel in Buenos Aires
nach dem Wahlerfolg im November vergangenen Jahres
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DIE WELT: Herr Außenminister, Sie
waren gerade in Argentinien. Wel-
che Übereinstimmungen gibt es
mit der Regierung Macri?
FRANK-WALTER STEINMEIER: Ar-
gentinien ist für uns ein wichtiger
Partner: Wir haben viele Gemein-
samkeiten bei der Bewertung regio-
naler und internationaler Konflikte.
Die neue Staatsführung, das habe ich
bei meinem Besuch in Buenos Aires
aus erster Hand erfahren, will sich in-
ternational mehr als bisher engagie-
ren, so etwa beim Klimaschutz, bei
Friedensmissionen der Vereinten
Nationen, Wohlstand durch Handel,
Stärkung der Demokratie. Wir haben
vereinbart, jetzt miteinander auszu-
buchstabieren, wie wir diese Ge-
meinsamkeiten in die diplomatisch-
politische Praxis umsetzen. Ich den-
ke dabei auch an die Freihandelsge-
spräche zwischen der EU und Merco-
sur – wir wollen beide einen raschen
Erfolg dieser Gespräche. Gerade hier
hat sich die Haltung Argentiniens
mit dem neuen Präsidenten Macri
stark verändert. Wir wollen gemein-
sam dafür arbeiten, dass die Chance
für mehr Wohlstand in unseren bei-
den Regionen nicht ungenutzt bleibt. 

Welchen Stellenwert besitzt Ar-
gentinien für die deutsche Latein-
amerika-Politik?
Was in Argentinien geschieht, hat na-
türlich große Auswirkungen auf die
Länder in der Region. Natürlich wol-
len wir bei Handel und Investitionen
wieder enger zusammenarbeiten.
Das ist aber noch nicht alles – die
neue argentinische Regierung will
Verantwortung in der Region und
global übernehmen. Deutschland
und Europa können die Probleme
dieser Welt nicht im Alleingang be-
wältigen. Deshalb brauchen wir um-
so dringender Gleichgesinnte auch in
anderen Weltregionen. Argentinien
kann und will jetzt genau dies sein.

Wo sehen Sie weitere Felder für
eine Intensivierung der Bezie-
hungen?
Argentiniens Wirtschaftsunterneh-
men wollen sich modernisieren –
hier gibt es riesiges Potenzial und
viele Felder für eine intensivere Zu-
sammenarbeit. Nehmen Sie etwa
das Thema Energie! Die neue Regie-
rung setzt auf den Ausbau erneuer-
barer Energien und hat die Strom-
subventionen drastisch gekürzt.
Haushalte, Behörden und Unterneh-
men müssen sich Gedanken darüber
machen, wie sie Energie effizient
einsetzen. Hier haben wir in
Deutschland die Expertise. Auch im
Bereich der Infrastruktur, besonders
im Schienenverkehr, gibt es Ansätze.
Im Wissenschaftsbereich können
wir auf eine lange Tradition exzel-
lenter Zusammenarbeit aufbauen.
Argentinien will sich in Zukunft
noch mehr auf die anwendungsori-
entierte Forschung konzentrieren.
Dabei können wir – auch mit dem
Fraunhofer-Institut – ebenfalls Un-
terstützung leisten. 

Das Interview führte 
Hildegard Stausberg

PA/ DPA/ SOEREN STACHE

Gute Chancen
für mehr
Wohlstand
Außenminister Steinmeier
zur Lateinamerika-Politik

JULI 2016 DEUTSCHLAND-BESUCHSONDERAUSGABE ARGENTINIEN

2 Wirtschaft
Die Regierung hat das Problem der 
Altschulden gelöst. Firmen kommen
wieder besser an Auslandskapital

3 Energiewende
Strom war lange zu billig. Nun wird
umgesteuert. Das eröffnet auch der
deutschen Industrie Möglichkeiten

4/5 Tourismus
Von den Anden zur Atlantikküste.
Eine Reise zu atemberaubenden
Naturschönheiten

6 Buenos Aires
Die Lieblingstreffpunkte der 
Hauptstädter und die Entdeckung
ihrer grünen Rückzugsorte 

7 Politik 
Das Führungsduo Macri/Michetti
muss das Land ohne politische
Mehrheit aus der Krise führen

8 Kulinarik
Die Küche Argentiniens ist mehr als
Rindfleisch. Die Weine der Anden
haben eine große Zukunft vor sich

9 Kunst
Lange isoliert, hofft die Szene
auf Öffnung. Die Kontakte nach
Europa werden reaktiviert

10 Tango
Der Musik- und Tanzstil hat
sich längst zu einem universellen
Phänomen entwickelt

10 Literatur
Die internationale Strahlkraft
des Werkes von Weltbürger
Jorge Luis Borges

INHALT

Hoffnungsträger: Präsident
Mauricio Macri 
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D er argentinische Präsi-
dent Mauricio Macri hat
es in nur sechs Monaten
geschafft, sein Land aus
der Hoffnungslosigkeit

und der Isolierung herauszuführen. Das
ist ein vielversprechender Anfang. Doch
noch fehlt das Wirtschaftswachstum.

Eigentlich ist Argentinien reich und
verfügt über ein riesiges Agrar- und
Bergbaupotenzial. Aber Macris Vorgän-
ger haben das Land mit einer harten
Staatsinterventionspolitik in den Ruin
getrieben. Erschwerend kommt hinzu,
dass der tatsächliche Zustand der Wirt-
schaft unklar ist: Die Regierung Cristina
de Kirchner hatte jahrelang wesentliche
Kennzahlen zur Wirtschaftsentwick-
lung, Inflation und Staatsverschuldung
geschönt.

Da Macris Regierungskoalition Cam-
biemos weder im argentinischen Abge-
ordnetenhaus noch im Senat über eine
Mehrheit verfügt, ist sie auf die Zusam-
menarbeit mit Teilen der Opposition
angewiesen. Glücklicherweise bilden die
Peronisten keinen homogenen Block;
die Bandbreite reicht von Konservativ-
Liberalen bis zu den linkspopulistischen
Kirchner-Anhängern.

Durch geschicktes Verhandeln gelang
es Macri, das 15 Jahre lang verschleppte
Altschuldenproblem mit Unterstützung
peronistischer Mandatsträger zu lösen.
Zuvor hatte sich bereits die Mehrzahl
der peronistischen Provinzgouverneure
hinter ihn gestellt, da auch sie dringend
Zugang zu neuen Auslandskrediten be-
nötigen. Durch die unerwartet schnelle
Einigung mit den Altgläubigern und
Hedgefonds erlangte Argentinien seine
Kreditwürdigkeit bereits im April zu-
rück. Dadurch konnte die Regierung
Staatsanleihen über 16,5 Milliarden US-
Dollar auf den Finanzmärkten platzie-
ren. Die Altschuldenregelung eröffnete
auch der argentinischen Privatwirt-
schaft den Zugang zu Auslandskapital. 

Credit Default Swaps, mit denen sich
Investoren gegen Ausfallverluste in Ar-
gentinien absichern können, werden
ebenfalls wieder gehandelt. Mehrere in-
ternationale Großunternehmen kündig-
ten hohe Neuinvestitionen an. Dazu ge-
hören Dow Chemical, American Energy
Partners, Coca-Cola und Fiat Chrysler.
Besonders in den Bereichen Infrastruk-
tur und Energie besteht ein gewaltiger
Nachholbedarf für Investitionen. Aller-
dings befürchten Fachleute, dass die Re-
zession im Nachbarland Brasilien die
Auslandsinvestitionstätigkeit in Argen-
tinien beeinträchtigen könnte.

Nachdem Präsident Macri das Pro-
blem der Altschulden bewältigt hatte,
nahm er den Abbau der Interventionsin-
strumente der Regierung Cristina de
Kirchner in Angriff. Vorrangige Aufgabe
war die Liberalisierung des Devisen-
marktes. Seit 2011 galten erhebliche Be-
schränkungen für den Erwerb von Dol-
lar und anderen Fremdwährungen, die
sukzessive ausgeweitet worden waren.
Nachdem Macri die Freigabe der Wech-
selkurse verfügt hatte, verlor der Peso
rund 40 Prozent seines Werts, was aber
die Wettbewerbsfähigkeit argentini-
scher Exporte förderte.

Das Ziel der Devisenkontrollen der
Regierung Kirchner war eigentlich die
Verhinderung von Kapitalflucht gewe-
sen, doch schadeten sie vor allem dem
Außenhandel. Die Ausfuhr von Nah-
rungsmitteln wurde zusätzlich durch
hohe Exportzölle behindert. Inzwischen
sind diese Zölle fast vollständig abge-
schafft. Nur Sojaprodukte unterliegen
noch einem – allerdings verminderten –
Steuersatz. Die 2012 eingeführten eides-
stattlichen Importerklärungen sind
durch ein transparentes System von
Einfuhrlizenzen ersetzt worden. Heute
werden Importlizenzen für 87 Prozent
der Zolltarifpositionen automatisch er-
stellt.

Ein weiteres Wahlversprechen Macris
beinhaltete den Abbau der umfangrei-
chen staatlichen Subventionen, die eine
der Ursachen für das hohe Haushaltsde-
fizit waren. Auch hier hat der neue Prä-
sident Wort gehalten. Die Tarife und
Preise für Gas, Wasser, Strom, Benzin
und den öffentlichen Nahverkehr wur-
den kräftig angehoben. Die Vorregierun-
gen hatten sie zur Armutsbekämpfung
eingefroren, sodass sie deutlich unter
den Herstellungskosten lagen. Darüber
hinaus hat die Regierung Macri mehr als
8000 Staatsangestellte entlassen. Wei-
tere 20.000 könnten folgen, da die meis-
ten argentinischen Behörden als Ergeb-
nis von Korruption und Vetternwirt-
schaft personell überbesetzt sind.

Nach Angaben der Katholischen Uni-
versität von Buenos Aires haben aber die
Sanierungs- und Liberalisierungsmaß-
nahmen Macris den Anteil der bedürfti-
gen Argentinier von 29 auf 32,6 Prozent
ansteigen lassen. Das bedeutet, dass seit
Beginn des Jahres rund 1,5 Millionen Ar-
gentinier in die Armut abgerutscht sind.
Außerdem hat sich die Wirtschaftslage
verschlechtert. Die Peso-Abwertung und
der Abbau der staatlichen Subventionen
beschleunigten das Tempo der Inflation,
sie liegt bei mehr als 40 Prozent.

Der IWF geht davon aus, dass die
Wirtschaft Argentiniens im laufenden
Jahr um ein Prozent schrumpfen wird,
nachdem 2015 noch zwei Prozent
Wachstum erzielt worden waren. Zwar
haben die Wechselkursfreigabe und die
Abschaffung der Ausfuhrsteuer die
Agrarexporterlöse kräftig ansteigen las-
sen. Dem steht aber eine spürbare Ab-
nahme des Binnenkonsums gegenüber,
die direkte Folge der drastischen Preis-
erhöhungen für öffentliche Dienstleis-
tungen und Treibstoffe ist. Jedoch sei
2017 wieder ein Wirtschaftswachstum
von mehr als drei Prozent möglich.

Macri weiß, dass er die sozialen Aus-
wirkungen seines Regierungskurses ab-
federn muss, um eine Zuspitzung der
sozialen Lage zu vermeiden. Mitte Mai
ließ er den Mindestlohn um ein Drittel
auf umgerechnet 538 US-Dollar anhe-

ben. Damit liegt Argentinien in Südame-
rika nach Panama an zweiter Stelle. Au-
ßerdem wurden die Renten, die Arbeits-
losenunterstützung und die Sozialhilfe
für sechs Millionen Kinder erhöht. Da-
rüber hinaus stellte die Regierung eine
weitgehende Erstattung der Mehrwert-
steuer auf Nahrungsmittel für Personen
mit niedrigem Einkommen in Aussicht.
Der Präsident scheute auch nicht davor
zurück, auf Instrumente der Vorregie-
rung zurückzugreifen: Zur Reduzierung
des Inflationstempos ließ er eine Neu-
auflage des Programms „Precios Cuida-
dos“ verordnen, das bis September die
Preiserhöhungen für 400 Grundnah-
rungsmittel auf 4,8 Prozent begrenzt.

Im Mai kündigte Präsident Macri eine
Steueramnestie für nicht erklärte Devi-
sen- und Peso-Guthaben sowie Immobi-
lien an. Der Gesamtwert der im In- und
Ausland versteckten argentinischen Ver-
mögen wird je nach Quelle auf 200 bis
500 Milliarden US-Dollar geschätzt. Um
die Verabschiedung der Amnestie im
Parlament zu erleichtern, wurde sie mit
einer Rentennachzahlung verknüpft: 2,2
Millionen Rentner sollen aus den
Amnestieerlösen Bezüge erhalten, die
ihnen schon seit 13 Jahren zustehen. Aus
dem Ausland erwartet Macri Rückflüsse
von mindestens 20 Milliarden US-Dol-

lar. Er selbst will mit gutem Beispiel vo-
rangehen und 1,3 Millionen US-Dollar
zurückholen.

Das hohe Zinsniveau von 38 Prozent,
die Freigabe der Wechselkurse und die
marktwirtschaftlichen Reformen heiz-
ten den Zufluss kurzfristiger Spekulati-
onsgelder an, was zu Aufwertungsdruck
auf den Peso führte. Argentiniens Zen-
tralbank ging im Juni gegen diese Ent-
wicklung vor: Sie senkte die Referenz-
zinssätze, verstärkte den Kauf von Dol-
lars auf dem Devisenmarkt, beschränk-
te den Zugang ausländischer Anleger zu
den Versteigerungen der kurzfristigen
Schuldentitel Lebac und erhöhte die
Mindestreserven.

Die schmerzlichen Sanierungsmaß-
nahmen, die hohe Inflation, die Rezessi-
on, der Anstieg der Armutsrate und die
Erwähnung Macris in den Panama Pa-
pers haben der Popularität des Präsi-
denten bisher kaum geschadet: Nach
sechs Monaten Amtszeit liegt sie bei be-
eindruckenden 60 Prozent. Allerdings
steht die schwierigste Aufgabe noch be-
vor: Macri muss die Konjunktur stabili-
sieren, die Armut bekämpfen und spä-
testens 2017 zu Wirtschaftswachstum
zurückkehren, ohne vom Sanierungs-
kurs abzukommen. Man kann Argenti-
nien nur wünschen, dass er Erfolg hat.

Shoppen in den „Galerías Pacífico“ in Retiro: Viele Menschen haben weniger Geld in der Tasche, seit die Regierung zahlreiche Subventionen streichen musste

Ausbruch aus der
ISOLATION

Durch geschicktes
Verhandeln hat die
neue Regierung das
lange verschleppte
Problem der
Altschulden gelöst.
So kommt auch die
private Wirtschaft
an Auslandskapital.
Noch fehlt jedoch
das Wachstum
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VON PETER RÖSLER

Symbol für 
Wirtschaftskraft: 
Die Hafenzone 
von Buenos AiresG
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Ländername República Argentina;
Argentinien leitet sich vom lateini-
schen Wort Argentum (Silber) her. 

Lage Im Südosten des südame-
rikanischen Kontinents; Argentinien
ist mit einer Fläche von 2,8 Millionen
km2 dessen zweitgrößtes Land so-
wie der achtgrößte Staat der Welt.

Hauptstadt Buenos Aires; im Groß-
raum leben 13 Millionen Menschen.

Bevölkerung knapp 43 Millionen

Landessprache Spanisch

Religion 92 Prozent bekennen sich
zum Katholizismus.

Nationalfeiertag 25. Mai (1810 –
Sturz des spanischen Vizekönigs)

Staatsform Bundesrepublik, Präsi-
dialdemokratie.
Der Kongress besteht aus Senat
und Abgeordnetenkammer.

Währung Argentinischer Peso;
16,69 ARS = 1 Euro (1. Juli)

Wetter u. Klima Verschiedene Kli-
mazonen, die einen Besuch ganz-
jährig möglich machen. Winter von
Juni bis September; Sommer von
Dezember bis März

Tourismus Deutsche können bis zu
90 Tage visafrei einreisen. 

Sonne und Ozeane – die 
Symbolik der Nationalflagge
Eine eigene Identität in Abgrenzung
zu Spanien und Nachbarländern war
und ist den Argentiniern wichtig.
Während des Unabhängigkeits-
krieges gegen die Spanier Anfang
des 19. Jahrhunderts wollten die
Argentinier nicht unter der Flagge
des Feindes kämpfen (gelb-rot).
General Manuel Belgrano ließ wäh-
rend der Mairevolution 1810 ohne
Zustimmung der Junta eine Flagge
aus Weiß und Himmelblau anfer-
tigen. Aus zwei horizontalen Strei-
fen – wahrscheinlich für den Himmel
und die schneebedeckten Anden –
wurden drei. Dabei symbolisieren die
zwei blauen Streifen auch die Lage
zwischen Pazifik und Atlantik. Die
„Mai-Sonne“ kam erst zwei Jahre
nach der Revolution hinzu und soll
wohl Inti, den Inka-Sonnengott,
darstellen. Lange Zeit war es üblich,
in Friedenszeiten die Flagge ohne
Sonne zu hissen, anders als in
Kriegszeiten. Erst seit 1985 dürfen
die Bürger die Sonnen-Variante für
private Zwecke nutzen. Seit 1938
wird am 20. Juni, dem Todestag
General Belgranos, der Tag der
Flagge gefeiert. Viele heften sich
Schleifen mit den Farben der Flagge
an, Grundschüler der vierten Klasse
müssen ihre Loyalität geloben.
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Der Lateinamerika Verein blickt auf
eine 100-jährige Geschichte zurück.
1916 wurde er von Hamburger und
Bremer Kaufleuten gegründet, heu-
te ist er bundesweit als Unterneh-
mernetzwerk und Informations-
plattform für die deutsche Wirt-
schaft mit Interessen in den Län-
dern Lateinamerikas tätig, darunter
auch in Argentinien. 
In der täglichen Praxis unterstützt
und berät der Verein seine Mitglie-
der beim Auf- und Ausbau der Ge-
schäftstätigkeit in der Region und
vertritt ihre Belange in gemischten
Kommissionen, interministeriellen
Ausschüssen sowie Gremien der
Wirtschaft. In enger Kooperation

mit Botschaften, öffentlichen In-
stitutionen und Fachverbänden
organisiert er zahlreiche Wirt-
schaftstage, Konferenzen und
Matchmaking-Veranstaltungen,
außerdem Markterkundungsreisen. 
Wissenstransfer und Meinungs-
bildung gehören ebenfalls zu den
Kernaufgaben. In seinen zahlreichen
Publikationen analysiert der Verein
die aktuellen wirtschaftlichen und
politischen Entwicklungen der Län-
der Lateinamerikas sowie der Kari-
bik. Auf Anfrage erarbeitet er au-
ßerdem Marktanalysen, Studien,
Berichte und Statistiken sowie
Kommentare zu aktuellen 
Entwicklungen. 

100 Jahre Verbundenheit mit Lateinamerika 

Weltweit stark
für Ihr Business
Santander Bank – über 150 Jahre Erfahrung,  
erstklassige Beratung, globale Reichweite.

www.santanderbank.de/firmenkunden
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W enn ein Land nicht
nur Kurskorrekturen
vornehmen, sondern
sich runderneuern
will, benötigt es

enorm viel Energie. Die Willenskraft und
persönliche Energie der neuen Regie-
rung Macri und Michetti ist schon deut-
lich spürbar, und sie ist die Vorausset-
zung dafür, um das tragischerweise größ-
tenteils hausgemachte Energieproblem
lösen zu können, das Argentinien seit
Langem plagt. 

Strom floss im achtgrößten Land der
Erde bislang ganz selbstverständlich aus
der Steckdose. Kaum jemand machte
sich Gedanken darüber, wo er herkam
oder wie er erzeugt wurde. Strom war
verfügbar, billig, spottbillig geradezu,
weil er unter der Kirchner-Regierung
stark subventioniert worden war. Doch
war Energie ein Importprodukt. Es
musste in teuren US-Dollars bezahlt
werden, was die Finanzprobleme des
Landes nach dem Verlust der internatio-
nalen Kreditwürdigkeit wesentlich ver-
stärkte. Auch die Inflationsrate stieg,
weil zur Begleichung der Rechnungen
einfach die heimische Banknotenpresse
angeworfen wurde.

„Bislang war Energie hier für einen
Bruchteil der echten Kosten verfügbar,
doch mit dem Abbau der sowohl den
wirtschaftlichen als auch den privaten
Bereich betreffenden Subventionen än-
dert sich das gerade massiv“, sagt Barba-
ra Konner, Hauptgeschäftsführerin der
Deutsch-Argentinischen IHK (AHK) mit
Sitz in Buenos Aires. „So konnte sich bis-
lang kein Bewusstsein für Energieerzeu-
gung und Energiesparen entwickeln. Das
liegt vor allem an der zu wenig auf nach-
haltige Entwicklung ausgerichteten Poli-
tik der Vorgängerregierungen, die Zu-
sammenhänge nicht verstanden haben.“
Die missliche Lage sei umso bedauerli-
cher, weil „Argentinien ein reiches Land
ist und in den 90er-Jahren energiepoli-
tisch autonom war“, so Barbara Konner. 

Tatsächlich versorgte sich das Land
von 1989 bis 2010 selbst mit Energie und
galt als Nettoenergielieferant, schließ-
lich verfügt Argentinien über reiche Bo-
denschätze wie Erdgas, Erdöl und Stein-
kohle. Weltweit steht man an achter
Stelle, in Südamerika sogar an erster
Stelle in Bezug auf vorhandene Erdgas-
reserven, die rund 23.710 Milliarden Ku-
bikmeter betragen. Dennoch stiegen die
jährlichen Energieimporte ab 2010 stetig
an. 2013 verdreifachte sich der Anteil der
Energieimporte an den Importen insge-
samt von fünf auf 15 Prozent gegenüber
dem Vorjahr. Die Regierung Macri will
das Energieproblem nun an der Wurzel
packen – und hat bereits viele Nägel mit
Köpfen gemacht. So wurde, um die Be-
deutung der Thematik Energieerzeu-
gung und -effizienz im Bewusstsein aller
Argentinier zu verankern, als eine der
ersten Amtshandlungen ein Ministeri-
um für Energie und Bergbau eingerich-
tet sowie ein von Dezember 2015 bis En-

de 2017 geltender Stromversorgungsnot-
stand ausgerufen.

Der nächste Schritt war die Festlegung
ebenso klarer wie ambitionierter Ziele:
Bis 2018 sollen acht Prozent des Energie-
verbrauchs aus erneuerbaren Energien
gedeckt werden, 2025 bereits 20 Prozent.
Die erlassenen Gesetze Nr. 26.190 und
27.191 nehmen außerdem Großabnehmer,
also vor allem die Industrie, in die Pflicht,
Strom aus erneuerbaren Energien in den
genannten prozentualen Mengen abzu-
nehmen. Ob das gelingt, darüber gibt es
geteilte Meinungen. Prinzipiell herrscht
Optimismus vor, von den Betroffenen
sind naturgemäß eher kritische Töne zu
vernehmen, weil die zu erwartenden

Preissteigerungen drastisch sind und
das Fremdwort Energieeffizienz mit al-
len Konsequenzen quasi über Nacht ge-
lernt werden muss. Nach Schätzungen
der AHK werde der Abbau der Strom-
preissubventionen für industrielle Ver-
braucher im Schnitt atemberaubende
550 Prozent betragen.

Dazu kommt, dass Argentinien in
den kommenden 20 Jahren mindestens
1500 Megawatt pro Jahr an zusätzlicher
Stromerzeugungskapazität ans Netz
bringen muss, damit die etwa um vier
Prozent jährlich wachsende Strom-
nachfrage befriedigt werden kann.
Kurzfristig wird mit Investitionen von
knapp drei Milliarden US-Dollar des-
halb vor allem auf kombinierte Gas-
und Dampfkraftwerke gesetzt, aber
auch neue Wasser- und selbst Atom-
kraftwerke sind geplant. Gefördert
wird zudem die Weiterentwicklung von
Biomasse-Technologien. Um diese Her-
kulesaufgabe meistern zu können, wur-
de Ende März 2016 ein Treuhandfonds
eingerichtet, der Investitionen erleich-
tern soll. Vorgesehen sind auch Steuer-
vergünstigungen für die Installation er-
neuerbarer Energien sowie niedrige
Sonder- und Importzölle für sogenann-
te E&E-Technologien. Schließlich soll
allein in diesem Jahr mehr als eine Mil-
liarde Euro in die dringend notwendige
Sanierung der Infrastruktur bei der

Noch ist der Anteil gering, doch bis 2025 sollen 20 Prozent des Strombedarfs aus erneuerbaren Energien gedeckt werden

ALLES SPRICHT
DAFÜR, DASS VOR
ALLEM DIE
SOLARBRANCHE
PROFITIEREN WIRD
JÖRG MAYER, Geschäftsführer des
Bundesverbandes Solarwirtschaft

,,

Neue ENERGIE für
den schlafenden Riesen

Strom war einfach da und dazu billig. Dass lange etwas grundsätzlich
schieflief, wird nun über drastisch steigende Preise schmerzhaft
deutlich. Die neue Regierung erkennt die Dramatik, erfindet die
Energieversorgung des Landes neu und hofft auch auf Deutschland 

VON JOCHEN CLEMENS

Erneuerbare Energien haben derzeit
nur einen Anteil von 1,3 Prozent an
der Stromerzeugung. Wasserkraft
trägt knapp zwei Drittel dazu bei
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Trinkwasserversorgung und Kanalisa-
tion investiert werden.

„GENRE“ heißt das Gesamtpro-
gramm, in dessen Rahmen bereits
zahlreiche E&E-Projekte ausgeschrie-
ben worden sind. Dass für Argentinien
und auch für deutsche Unternehmen
der Energiebranche bald die Sonne
scheinen könnte, davon ist Jörg Mayer,
Geschäftsführer des Bundesverbandes
Solarwirtschaft, überzeugt. Soeben hat
sein Verband die Ergebnisse die Analy-
se des argentinischen Fotovoltaik-
Marktes vorgelegt und diesen als posi-
tiv und vielversprechend bewertet.
Vieles spreche dafür, heißt es darin,
dass mit Argentinien ein neuer, zah-
lungskräftiger und energiehungriger
Absatzmarkt auf der südamerikani-
schen Solarkarte erscheine. „Argenti-
nien hat mit der neuen Regierung bes-
te Chancen, sich aus seiner Wirt-
schaftskrise zu befreien und als Inves-
titionsstandort wieder attraktiv zu
werden. Alles spricht dafür, dass vor
allem die Solarbranche davon profitie-
ren wird“, so Mayer. 

Deutliche Anzeichen für das starke
Interesse an deutscher Technik und
Expertise spürt Teresa Behm. Die Lei-
terin für Außenwirtschaft bei der AHK
in Buenos Aires hat vor wenigen Tagen
auf der Intersolar in München eine
größere Gruppe südamerikanischer In-
teressenten begleitet, die Hälfte davon
kam aus Argentinien. Eine Weiterbil-
dung zum Thema Energiemanagement
stand auf dem Programm. „Es war die
größte Delegation seit Jahren. Das In-
teresse, Energie-Know-how aus
Deutschland einzukaufen, ist riesen-
groß.“ Made in Germany genieße in Ar-
gentinien noch immer ein hohes Anse-
hen, ergänzt Barbara Konner. Auch bei
der Windkraft sieht Teresa Behm für
deutsche Firmen und Investoren beste
Chancen. „Nirgendwo braust der Wind
stärker als in Patagonien.“ Das Ziel, ei-
nen 20-prozentigen Anteil erneuerba-
rer Energien an der Stromversorgung
bis 2025 zu erreichen, hält sie für rea-
listisch. Mehr sei aber kaum möglich.
„Es ist das achtgrößte Land der Welt,
in dem noch die energietechnische In-
frastruktur fehlt.“ Zu klären seien auch
noch verschiedene komplexe Fragen,
vor allem solche, die Eigentumsfragen
an Netzen betreffen sowie rechtliche
Aspekte bezüglich der Einspeisung.

Barbara Konner verknüpft mit dem
Erwachen des schlafenden Riesen ein
weiteres Thema, das ebenfalls mit
Deutschland zu tun hat: Die berufliche
Bildung soll zumindest teilweise nach
dem Vorbild der dualen Ausbildung in
Deutschland, also der Berufsausbil-
dung an den zwei Lernorten Betrieb
und Berufsschule, gestaltet werden.
„Wir haben gerade das erste Ausbil-
dungsabkommen nach deutschem
Muster unterschrieben und sind die
einzige Kammer in Südamerika, die
ohne öffentliche Mittel technisch-ge-
werblich ausbildet. Das ist ein gewalti-
ger Standortvorteil und auch für In-
vestoren interessant.“ 

Nach steilen Aufstiegen
folgt der tiefe Fall
1536 gründet Spanien auf der Suche
nach Silbererz das Fort Nuestra Seño-
ra del Buen Ayre, den Vorläufer von
Buenos Aires. Da es keine Schätze zu
heben gibt, erlahmt das Interesse.

1580 wird Buenos
Aires erneut ge-
gründet. 1776 wird es
Hauptstadt vom
Vizekönigreich des
Río de la Plata. Im 19.
Jahrhundert er-
greifen national
gesinnte Kräfte die

Gelegenheit, den Einfluss des Mutter-
landes zu brechen. Die Bildung eines
einheitlichen Staates ist 1862 perfekt.
Eine Zeit des Aufschwungs beginnt.
Doch durch die Weltwirtschaftskrise
1929 gerät die Wirtschaft ins Taumeln
und mit ihr die Politik. In den
1930er-Jahren findet erstmals ein
Militärputsch statt. Es folgen mehrere
Militärregierungen, bis Juan Domingo
Perón die politische Bühne betritt.
Mithilfe seiner charismatischen Frau
Evita (Foto) gelingt es ihm, sich 1946
demokratisch zum Präsidenten wäh-
len zu lassen. Neun Jahre hält er sich
an der Macht. Danach beginnt eine
Zeit der Unsicherheit und des Terrors.
1973 kehrt Perón aus dem Exil zurück,
stirbt jedoch bald darauf. Seine dritte
Ehefrau wirtschaftet das Land herun-
ter. 1976 putscht das Militär erneut.
Die Diktatoren lassen Zehntausende
Menschen verschleppen. Nach dem
verlorenen Krieg um die Malwinen
(Islas Malvinas) geben sie auf. Zurück
bleibt ein zerrüttetes Land. Nur müh-
sam gelingt es dem Präsidenten Nes-
tor Kirchner, Argentinien in ruhigere
Fahrwasser zu bringen. 
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N
atürlich lernt man eine Stadt
besser kennen, wenn man sie
zu Fuß erkundet, statt eine
Stadtrundfahrt im Bus zu
machen, bei der man alles
und nichts sieht. Doch im

Fall von Buenos Aires ist das nicht jedem an-
zuraten. Schon allein die Straßen: Im Schach-
brettmuster angelegt, sind sie bis zu 16 Kilo-
meter lang wie die Avenida Rivadavia, und bis
zu 140 Meter breit wie die 16-spurige Avenida
9 de Julio, für deren Überquerung man min-
destens zehn Minuten braucht. Auch wenn
die Stadt anstrengend und laut ist und ver-
hältnismäßig wenige Grünzonen zu bieten
hat, lohnt sich der Besuch.

Da wäre die Avenida de Mayo. Der 1350 Meter
lange Prachtboulevard ist ein guter Einstieg ins
Stadtzentrum, zumal er mehr als 100 Jahre
Stadtgeschichte widerspiegelt. Von Platanen
gesäumt, verbindet er den Nationalkongress
mit der symbolträchtigen Plaza de Mayo, wo
nicht nur das Herz des unabhängigen Argenti-
nien schlägt, sondern auch die Mütter und
Großmütter der Verschwundenen gegen die
Gräueltaten der Militärdiktatur protestierten.
Dazwischen liegen schöne Gebäude des Ju-
gendstils und Klassizismus. Theater wie das
Avenida, wo García Lorcas Drama „Bernarda
Albas Haus“ Weltpremiere feierte. Und Institu-
tionen wie das legendäre „Café Tortoni“. 

Einst war es Treffpunkt von Politikern,
Künstlern und Literaten. Heute ist es Pilger-
stätte der Touristen, die hier eine obligate Kaf-
feepause einlegen und bei großzügigerem Zeit-
budget auch eine Tango-Show anschauen. Mag
sein, dass man hier kaum Porteños, wie die Be-
wohner von Buenos Aires genannt werden, an-
trifft. Immerhin ist das prunkvolle Kaffeehaus-
Interieur noch intakt, der Service perfekt. Die
Lokale ringsum haben dagegen reichlich Patina
angesetzt. In den Läden gibt es jede Menge
Ramsch, und unter die Passanten mischt sich so
mancher Obdachlose.

Nein, der einstige Prachtboulevard ist keine
gute Adresse mehr. Die Schönen und Reichen
tummeln sich längst in den sündhaft teuren De-
signerhochhäusern und Trendlokalen des ehe-
maligen Hafenviertels Puerto Madero. Schade,
denkt man. Und steht plötzlich an der Haus-
nummer 1370, wo sich der Palacio Barolo mit 22
Büroetagen in 100 Meter Höhe schraubt. An
manchen Tagen lädt er auch zur Besichtigung
ein. „Um 1920 vom italienischen Architekten
Mario Palanti für den Unternehmer Luis Barolo
erbaut, orientiert er sich an Dantes ‚Göttlicher
Komödie‘“, erklärt der Guide. Keller und Erdge-
schoss entsprechen der Hölle, die Etagen eins
bis 14 dem Fegefeuer, die darüberliegenden dem
Himmel. Und in den gelangt man, wenn die
Tour am Leuchtturm auf dem Dach endet und
einen an klaren Tagen bis nach Montevideo bli-
cken lässt.

In ein Paradies ganz anderer Art entführt das
Teatro Colón, das riesige Opernhaus, das ein
paar Straßen weiter an der Calle Libertad schon
mehr als 100 Jahre überdauert hat. Hier ist das
„paraíso“ der oberste Rang des Theaters, in dem
die Akustik am besten ist. Sie sei so schrecklich
perfekt, dass man niemals falsch singen dürfe,
soll Startenor Luciano Pavarotti gestöhnt ha-

ben. Doch bietet das Colón keineswegs nur Oh-
ren-, sondern vor allem Augenschmaus: Die sie-
ben Ränge samt Präsidenten- und Witwenloge
sind mit Bronze- und Elfenbeinelementen so-
wie Goldstuck dekoriert. Feierlich illuminiert
von 700 Lampen, prunkt über allem eine riesige,
bei der Renovierung 1966 von Raúl Soldi gemal-
te Kuppel. Unter ihr standen Spitzen-Dirigen-
ten aus der ganzen Welt am Pult, auf der Bühne
die Crème de la Crème der Sänger.

Der Grundstein zu dem 2478 Sitzplätze und
bis zu 1000 Stehplätze umfassenden Theater
wurde 1890 gelegt. „Eigentlich sollte es 1892 zur
400-Jahr-Feier der Entdeckung Amerikas einge-
weiht werden“, sagt der Touristenführer. „Doch
die Bauarbeiten zogen sich fast 20 Jahre hin.“
Während den Auftraggebern immer wieder das
Geld ausging, starb der erste Architekt, der
zweite wurde umgebracht. Schließlich führte
der dritte den Bau zur Vollendung. Seitdem ist
das Colón auch gesellschaftliche Bühne der
Porteños. Zumindest lassen die sich keine so
spektakuläre Aufführung wie den „Colón Ring“
entgehen, die verkürzte Version von Richard
Wagners Tetralogie, die hier bei Ticketpreisen
von 1000 Dollar ihre Welturaufführung erlebte. 

Und der Rest der Stadt? Hat ganz unter-
schiedliche Gesichter. In San Telmo, das gleich
neben dem Stadtzentrum liegt, ist die argenti-
nische Megalomanie gleich wieder vergessen.
Inmitten der niedrigen Wohnhäuser geht es
fast dörflich zu. Vor allem sonntags, wenn sich
Anwohner und Stadtbesucher beim Flohmarkt
auf der Plaza Dorrego treffen. Viele kommen
mit dem Fahrrad, was in anderen Stadtteilen
unvorstellbar wäre. Ringsum laden Lokale dazu
ein, bei einem Drink dem Treiben zuzuschauen
– selten gibt sich Buenos Aires so entspannt.
Weniger gemütlich geht es im benachbarten La
Boca zu, wo der Riachuelo-Fluss in den Río de
la Plata mündet. Fast alle Reisegruppen steuern
hier die bunt bemalten Wellblechhäuser des
Caminito an, die ein Stück pittoreskes Hafen-
viertel vorgaukeln. Doch die Restaurants, die
mit drittklassigen Menüs und ebensolchen Tan-
go-Shows um Gäste buhlen, sind eher eine Zu-
mutung. Fußballfans interessieren sich ohnehin
eher für die „Bombonera“. Die „Pralinen-
schachtel“ ist das Stadion der Boca Juniors, de-
ren berühmtester Spieler Diego Maradona war.
Die Alternative dazu sind die gelungenen Aus-
stellungen der Fundación Proa mit Avantgarde-
Kunst. Untergebracht sind sie in einem schnör-
kellosen Gebäude des Architektenduos Caruso/
Torricella, in dem man übrigens auch gut essen
kann.

Vom Stil her würde es eigentlich eher zum
schicken Puerto Madero passen, der gleich um
die Ecke liegt. Hier, im alten Hafenviertel, das
sich mithilfe ausländischer Investoren und re-
nommierter Architekten in ein völlig neues
Trendquartier verwandelt hat, bestimmen ne-
ben umgewidmeten Speichergebäuden Wol-
kenkratzer das Bild. Läuft man in Richtung Río
de la Plata – was nur wenige tun –, wird es
plötzlich ganz still. Und grün. Denn direkt vor
dem Hafen liegt die Reserva Ecológica, ein 350
Hektar großes Naturschutzgebiet mit Akazien
und Kapokbäumen, Lagunen und Schilfgürteln,
in denen Flamingos zu Hause sind. Stunden-
lang kann man hier herumlaufen, beobachten,
wie in der Ferne die Schiffe auf dem bräunli-
chen Wasser des Río de la Plata dahinziehen,
tief durchatmen – und froh sein, jetzt nicht im
Reisebus zu sitzen!

VON ULRIKE WIEBRECHT
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Sehenswert im Stadtteil La Boca sind die bunten Well-
blechhäuser des Caminito (gr. Foto oben). Die große 
Metallblume am Platz der Vereinten Nation ist ein Werk
des Architekten Eduardo Catalano. Die Avenida de Mayo
bietet viele Bauten in Jugendstil und Klassizismus. Vom
Großstadttrubel erholen kann man sich vor dem Hafen im
Naturschutzgebiet Reserva Ecológica. Stilvoll geht es im
berühmten „Café Tortoni“ zu. Ein Muss ist der Plaza de
Mayo mit dem „Casa Rosada“, dem argentinischen 
Präsidentenpalast (von links oben im Uhrzeigersinn)
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LIEBE
auf den
zweiten
Blick

Um die Schönheiten von Buenos Aires zu entdecken und
leibhaftige Einwohner kennenzulernen, sollte der Besucher
bereit sein, tradierte Touristen-Pfade zu verlassen
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Zwei Weltkarrieren, die in
Buenos Aires begannen
Das erste Mal begegneten sich Mar-
tha Argerich und Daniel Barenboim
als Kinder beim Versteckspiel unter
dem Konzertflügel ihrer Eltern. 1949
dann wurden beide zu einem privaten

Hausmusikabend in ihrer Heimat-
stadt Buenos Aires eingeladen. Noch
heute kann sich Barenboim erinnern,
dass die kleine Martha Chopin brillant
spielte. Aber auch Martha Argerich ist
ihr erstes musikalisches Treffen mit
Barenboim in bester Erinnerung ge-
blieben, Daniel habe schon damals ein
riesiges Repertoire gehabt. Bekannt-
lich haben diese Ausnahmemusiker
danach ihre ganz eigene Weltkarriere
eingeschlagen, wobei sich ihre Wege
bis heute kreuzen.
Martha Argerich gilt als eine der größ-
ten Pianistinnen unserer Zeit. 1941 am
Río de la Plata geboren, gab sie ihr
erstes öffentliches Konzert bereits im
Alter von fünf Jahren. Mit 24 Jahren
gewann sie den renommierten Cho-
pin-Wettbewerb in Warschau und ist
seitdem auf allen Konzertpodien rund

um den Globus zu Hause. Barenboim
wurde 1942 ebenfalls in Buenos Aires
geboren. Sein erstes Konzert gab er
mit sieben Jahren. 1952 zog er mit
seinen Eltern nach Israel. Seit seinem
Dirigierdebüt 1967 ist Barenboim bei
allen führenden Orchestern gefragt.
Seit 1992 ist er Generalmusikdirektor
der Berliner Staatsoper.

Weltbürger mit
dem Bandoneon 
1925, Astor Pantaleón Piazzolla war
vier, wanderte seine italienischstäm-
mige Familie wegen der schlechten
Wirtschaftslage in Argentinien nach

New York aus. Die Musikbegabung
des Jungen wurde früh erkannt. Ne-
ben Klavier lernte er auch Bandoneon
zu spielen. Gleichwohl begeisterte sich
Piazzolla aber für Jazz und die Musik
Bachs. Auch die Begegnung mit der
Tangolegende Carlos Gardel änderte
daran zunächst nichts. 1937 kehrte die
Familie nach Buenos Aires zurück.
Hier perfektionierte Astor nun sein
Bandoneonspiel. 1939 wurde er Mit-
glied des Orchesters von Aníbal Troilo,
für das er auch Stücke arrangierte.
Bald nahm Piazzolla Kompositions-
unterricht. 1946 gründete er sein ers-
tes eigenes Orquesta Típica. 1955
gründete er das Octeto Buenos Aires:
je zwei Bandoneons und Violinen,
Bass, Cello, Klavier und E-Gitarre. Mit
diesem Ensemble begann die Neuin-
terpretation des Tangos, der Tango
Nuevo. Im Laufe seines Lebens kom-
ponierte Piazzolla mehr als 300 Tan-
gos sowie Filmmusik und spielte 40
Schallplatten ein. Während der Mi-
litärdiktatur lebte Piazzolla in Italien,
kehrte aber immer wieder nach Ar-
gentinien zurück, wo er 1992 starb.
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Ein Papst, der italienischen 
Dialekt beherrscht

Mit seinen jüngsten Äußerungen zur
Waffenlobby, zu Frauen, Kinderskla-
ven oder Homosexuellen hat Papst
Franziskus erneut bewiesen, dass es
für ihn als Oberhaupt der Katholiken
keine Denkverbote gibt. Nachdem
Papst Benedikt XVI. 2013 auf sein
Amt verzichtet hatte, galten die
Chancen von Jorge Mario Bergoglio,
dem Erzbischof von Buenos Aires, auf
die Nachfolge als gering. Doch dann
erhielt er schon am zweiten Tag des
Konklaves die nötige Zweidrittelmehr-
heit der Stimmen und wurde zum 266.
Nachfolger Petri gewählt. Franziskus
ist der erste Lateinamerikaner in
diesem Amt und zudem der erste
Papst, der dem Orden der Jesuiten
angehört. Jorge Mario Bergoglio
wurde 1936 in Buenos Aires geboren.
Bergoglios Eltern haben italienische
Wurzeln, weshalb Franziskus nicht
nur fließend Italienisch spricht, son-
dern sogar piemontesischen Dialekt
beherrscht. Bergoglio studierte zu-
nächst Geisteswissenschaften und
dann am Colegio Máximo de San José
in San Miguel Philosophie und katho-
lische Theologie. 1969 empfing Bergo-
glio die Priesterweihe. 1992 ernannte
Papst Johannes Paul II. ihn zum Weih-
bischof. 1998 stieg Bergoglio zum
Erzbischof von Buenos Aires auf. Mit
seiner Ernennung zum Kardinal drei
Jahre später stieß er in den inneren
Führungszirkel im Vatikan vor.
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Sie ist eine schöne, charmante und
willensstarke Frau – und sie sitzt
nach einem Autounfall seit über 20
Jahren im Rollstuhl. Das hat die Mut-
ter eines Sohnes nicht daran ge-
hindert, es in eine der absoluten poli-
tischen Spitzenpositionen Argenti-
niens zu schaffen: Seit Ende 2015 ist
Gabriela Michetti Vizepräsidentin
Argentiniens. 
Seitdem hat sie mit viel Geschick die
oft harten Entscheidungen, die der
damals gewählte Präsident Mauricio
Macri treffen muss, für viele ver-
ständlicher gemacht. Gabriela Mi-
chetti wird dabei immer mehr zum
sozialen Gesicht der Regierung Ma-
cri. Er hat den Mut zu den unver-

meidlichen harten Einschnitten, sie
erklärt, warum es ohne diese eben
nicht geht. Früh interessierte sich die
studierte Politikwissenschaftlerin, die
auch einen Master in Betriebswirt-
schaft hat, für Politik. Ihr beruflicher
Einstieg war eine Tätigkeit in der
Abteilung für internationale Handels-
fragen im argentinischen Wirt-
schaftsministerium. 
Ihre politische Karriere wiederum
begann sie 2003 als Abgeordnete im
Stadtparlament der Hauptstadt
Buenos Aires. 2007 wurde Macri dort
zum Oberbürgermeister gewählt,
und sie wurde seine Stellvertreterin.
Dann wechselte sie ins argentinische
Abgeordnetenhaus, um 2013 Sena-

torin zu werden. Vor mehr als zehn
Jahren begann sie mit Macri, den
Aufbau einer neuen politischen
Partei, der PRO, voranzutreiben,
der es um die breit angelegte In-
tegration ganz unterschiedlicher
Gruppen geht.
Gabriela Michetti verwendet nicht
die üblichen Politikerfloskeln, son-
dern äußert sich immer mit hohem
emotionalem Engagement. Viel-
leicht erklärt sich so auch ihr Talent,
mit der einfacheren Bevölkerung
schnell Kontakt aufnehmen und gut
reden zu können. Trotz ihrer Behin-
derung reist Gabriela Michetti viel
und vertritt Präsident Macri auch
im Ausland. Hildegard Stausberg

Gabriela Michetti – das soziale Gesicht der neuen Regierung

D er Aufstieg Mauricio Ma-
cris an die argentinische
Staatsspitze Ende 2015 ist
das Ergebnis harter Ar-
beit und einer langfristig

angelegten strategischen Planung, bei
der nichts dem Zufall überlassen wurde.
Vorgezeichnet schien es für den 1959 ge-
borenen Sohn eines reichen Bauunter-
nehmers jedenfalls nicht, argentini-
scher Staatspräsident zu werden, son-
dern wohl eher, eine Karriere in der
Wirtschaft zu machen.

Sein Studium der Ingenieurwissen-
schaften hätte dafür jedenfalls eine gute
Grundlage geschaffen. Und der Start ins
Berufsleben erfolgte auch erst mal über
eine Mitarbeit in verschiedenen Unter-
nehmen seines Vaters Franco Macri, ei-
nes 1949 aus Italien nach Argentinien
ausgewanderten „Machers“. Dieser
ebenso erfolgreiche wie umstrittene
Mann soll seinem jüngeren Sohn Mauri-
cio übrigens nicht übermäßig viel zuge-
traut haben, was diesem wiederum als
Ansporn diente.

Mauricio Macri trat aus dem Schat-
ten des Vaters heraus, als er 1995, im
Jahr der Rückkehr Maradonas zu sei-
nem ehemaligen Verein Boca Juniors
Präsident des Traditionsclubs wurde.
Zu dieser Zeit waren die Juniors ein
komplett überschuldeter Verein am
Rande des Kollaps. Als Macri 2007 die
Leitung abgab, war der Club saniert und
enorm erfolgreich. Damit wurde Macri
im fußballbegeisterten Argentinien
nicht nur zu einem bekannten, sondern
auch populären Mann.

Diese Basis konnte er nutzen zur Vor-
bereitung für seine Bewerbung um den
Posten des Oberbürgermeisters der
Hauptstadt Buenos Aires. Zuvor hatte

er schon 2003 eine eigene politische
Partei gegründet, denn für Macri stand
fest, dass er mit seinen Ideen für politi-
sche Erneuerung und mehr Marktwirt-
schaft nicht in das bestehende Partei-
schema passen würde.

2007 übernahm er nach mehreren ge-
scheiterten Anläufen endlich die Lei-
tung der Hauptstadt. Es gelang ihm,
wichtige Verbesserungen durchzuset-
zen, aber seine andauernden Kontrover-
sen mit der nationalen Regierung unter
der damaligen Präsidentin Cristina
Fernández de Kirchner erschwerten die
Realisierung vieler Projekte: Frau Kirch-
ner blockierte Macri, wo immer sie nur
konnte. 

Dieser verbreiterte seine politische
Basis durch ein Bündnis mit verschiede-
nen Parteien, mit denen er seit Ende
des vergangenen Jahres regiert; eine ei-
gene Mehrheit hat er nicht – Verhand-

lungsgeschick ist also unerlässlich. Den-
noch hat der Präsident in wenigen Mo-
naten schon Wichtiges erreicht, so etwa
die längst überfällige Regelung der Aus-
landsschulden.

Aber ohne unpopuläre Maßnahmen
geht es nicht, zumal das politische Erbe,
eine extrem hohe Inflation, eingefrore-
ne Tarife und jahrelange Preismanipula-
tionen, keine andere Möglichkeit eröff-
nen. Macri versucht es bisher mit einer
Mischung, die mal wohl am besten mit
„flexibler Härte“ beschreiben könnte.

Dreh- und Angelpunkt seiner Strate-
gie ist aber eine völlige Neuausrichtung
des Landes – weg von der gewollten Ab-
schottung und staatlichen Manipulati-
on aller Wirtschaftsbereiche hin zu
mehr Öffnung, Markt und Wettbewerb.

Und auch da überlässt Mauricio Ma-
cri nichts dem Zufall: Er führt Argenti-
nien in Lateinamerika an die Länder der
Pazifischen Allianz heran und wieder-
belebt die alten Bande mit Europa und
den Vereinigten Staaten. Dieses Aufbre-
chen der Isolation ist ein Signal für den
ganzen Subkontinent.

Glamour verleiht dem eher nüch-
tern wirkenden Mann seine zweite
Frau Juliana Awada, eine bildschöne
und erfolgreiche Modeunternehmerin.
Sie schenkte ihm die Tochter Antonia –
aus seiner ersten Ehe hat er drei Kin-
der. Im Auftreten hebt sich Macri
wohltuend ab von seiner Vorgängerin,
die den glamourösen Stil bevorzugte:
Er redet ruhig, ist auf Ausgleich be-
dacht und kann gut zuhören. Außer-
dem umgibt er sich nicht nur mit Jasa-
gern, sondern einer Equipe von tüchti-
gen und erfolgreichen Leuten, die eine
breite Arbeitserfahrung haben – auch
außerhalb der Politik. Mauricio Macri
setzt auf Visionen, Öffnung und Kom-
petenz: Und nur so kann ein Neuan-
fang am Rio de la Plata auch gelingen.

Präsident Macri mit Gabriela Michetti nach der Vereidigung im Dezember 2015

Aufräumen mit flexibler Härte 
Präsident Macri hat eine schwierige Aufgabe: Ohne politische Mehrheiten muss er sein Land mit Geschick aus der Krise führen
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VON HILDEGARD STAUSBERG

Werner von Siemens
Geboren 1816

siemens.de/ingenuityforlife

Auch zu seinem 200. Geburtstag in diesem 
Jahr prägt die Haltung unseres Gründers 
Werner von Siemens das Unternehmen 
und alle von uns. Ingenuity for life ist 
das, was uns antreibt, die Dinge immer 
noch ein bisschen besser zu machen: 
Städte lebens- und liebenswerter, öffent-
liche Verkehrs mittel attraktiver, die
Modernisierung von Gebäuden bezahl-
bar und Industrien zukunftsfähig. Es 
geht darum, die Welt mit Ingenieurs-
kunst zu verändern und uns auf die
Herausforderungen von morgen vor zu -
bereiten. Diesem Anspruch stellen sich 
täglich rund 348.000 Mitarbeiter von 
Siemens – und schaffen so langfristig 
Werte für unsere Kunden, die Gesell-
schaft und jeden Einzelnen. Wenn man 
verwirklicht, worauf es ankommt, dann 
ist das Ingenuity for life.

Werner von Siemens 
hätte es Erfi ndergeist
genannt.

Wir nennen es
heute 
Ingenuity for life.
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de Qualität und verleiht den Rotwei-
nen einen ganz eigenen, dabei sehr
angenehmen Charakter mit intensiver
dunkler Frucht, samtiger Textur, fei-
nen Tanninen und schöner Ausgewo-
genheit. Er ist zum Aushängeschild
Argentiniens geworden. Seine heutige
Fläche von 46.000 Hektar hat sich im
letzten Jahrzehnt mehr als verdop-
pelt. Doch auch Cabernet Sauvignon,
Merlot und Syrah liefern hervorra-
gende Rote, bei den Weißen brillieren
Torrentés und Chardonnay. Während
sich bislang der Weinbau auf den Fuß
der Anden konzentrierte, hat die Fin-
ca Trapiche einen spannenden Vor-
stoß gewagt. Die Weinmacher pflanz-
ten beim Badeort Mar del Plata süd-
lich von Buenos Aires Sauvignon,
Chardonnay, Riesling, Gewürztrami-
ner und Pinot Noir an. Ihre dortige
Bodega Costa & Pampa keltert daraus
sehr überzeugende Weine.

Andere Bodegas, auf die man achten
sollte, sind unter anderem Catena Za-
pata, Achával Ferrer, Alta Vista, Susana
Balbo, Terrazas de los Andes, Fabre
Montmayou, Chacra, Noemìa, O.Four-
nier, Pulenta, Luigi Bosca, Trivento,
Vistalba, Weinert, Zuccardi und unter
den Newcomern Manos Negras, Finca
Sophenia, Trapezio und Ruca Malen. 

Seit den 1990er-Jahren hat der Wein
in Argentinien enorme Fortschritte ge-
macht. Leider wurde seine Entwick-
lung immer wieder durch Wirtschafts-
krisen oder Auflagen wie Exportabga-
ben behindert. Der Aufschwung unter
der neuen Regierung aber hat zumin-
dest beim Wein schon eingesetzt: 2015
verzeichneten argentinische Weine bei
uns ein deutliches Absatzplus. 

S chon die spanischen Erobe-
rer und frühen Siedler waren
darauf gestoßen, dass sich
die Vorberge der Anden bes-
tens für Anbau eigneten, ein

erster Weinberg ist aus dem Jahre 1557
belegt. Dennoch ist argentinischer Wein
zumindest hierzulande nur Spezialisten
geläufig. Das soll sich nun unter der neu-
en Regierung ändern, auf die auch die
Winzer große Hoffnungen setzen.

„Gute Terroirs gibt es überall, aber
die Situation Argentiniens ist beson-
ders privilegiert. Seine Lage in Bezug
auf die Gebirgskette der Anden kann es
erlauben, mit der Höhe zu spielen und
so das Klima in einem Land der Sonne
zu temperieren. Die aus Geröll (Kies
und Steinen) gebildeten Böden, die von
der Kordillere stammen, sind ebenfalls
höchst interessant.“ Mit diesen Wor-
ten rühmt Michel Rolland, weltbekann-
ter Weinberater aus Bordeaux, die na-
türlichen Bedingungen für den Wein-
bau Argentiniens. Rolland ließ es nicht
bei Worten bewenden. Er spürte 100
Kilometer südlich von Mendoza im
Uco-Tal ein ideales Gebiet auf. Mit
Freunden aus Bordeaux erwarb er das
Land auf 1100 Meter Höhe. Sie legten
850 Hektar an Rebflächen an, errichte-
ten die vier Bodegas Monteviejo, Cuve-
lier los Andes, DiamAndes und Bodega
Rolland, die jeweils ihr eigenes Wein-
programm erzeugen. Den ersten Clos
de los Siete lancierten sie bereits 2002.
Dieser Gemeinschaftswein macht seit-
her international auf die Weinqualität
Argentiniens aufmerksam.

Großen Aufschwung erfuhr der
Weinbau mit der Einwanderungswelle
aus Italien, Spanien und Frankreich En-
de des 18. Jahrhunderts. Die Neuan-
kömmlinge brachten sowohl praktische
Erfahrungen wie auch Rebsorten aus ih-
rer Heimat mit, darunter den Malbec.
Ein Großteil der Bevölkerung blieb ih-
rem mediterranen Lebensstil treu und
sah Wein bis Ende der 1980er-Jahre fast
als Nahrungsmittel an. Damals erreich-
te der Pro-Kopf-Konsum bis zu 90 Liter
im Jahr, heute sind es nur noch 28,9 (in
Deutschland 21,1). Dann brachte die de-
mokratische Regierung von Präsident
Menem eine wirtschaftliche Blüte und –
was den Wein betraf – einen weitgehend
neuen Ansatz. Während der Inlands-
konsum radikal einbrach, richteten sich
alteingesessene Bodegas und Neugrün-
dungen, auch von ausländischen Inves-
toren, nun auf Qualitätsweine und Pre-
miumrebsorten aus und begannen, ihre
Weine mit Erfolg zu exportieren.

Wein wird in Argentinien zwischen
dem 22. und dem 45. Grad südlicher
Breite angepflanzt. Im Norden, in der
Provinz Salta, erstrecken sich die Reb-
flächen auf Höhen zwischen 1500 und
2400 Metern. Im Oberen Calchaquí-Tal
stieß der Schweizer Kunstsammler und
Weinproduzent Donald Hess 1997 im
Bergdorf Colomé auf die älteste, 1831
gegründete Bodega des Landes und auf
Malbec- und Cabernet-Reben aus dem
Jahr 1854! 

Hess begeisterte sich auch für ein
noch höher gelegenes Gebiet, das bis
auf 3111 Meter die Anden hinaufreicht,
nannte es Altura Máxima und begann
dort experimentellen Weinbau. Auf
der höchsten Lage der Welt! Im Sü-

den, in Patagonien mit im Vergleich
kühlerem Klima, setzte Obstbauer
Humberto Canale ab 1909 als Erster
zusätzlich auf Weinbau. Doch sowohl
im Norden wie im Süden Argentiniens
bleibt der Weinbau begrenzt. Seine
drei bedeutendsten Anbaugebiete be-
finden sich zu Füßen der Anden in der
Mitte des Landes in der Großregion
Cuyo. San Juan (37.700 Hektar für
Weinerzeugung) ist nach wie vor
Hauptlieferant einfacher Weine für
den Inlandsbedarf. In La Rioja, der
Wiege des Weinbaus in Argentinien,
werden im Gegensatz zur berühmten
spanischen Rioja auf 7700 Hektar vor
allem die weißen Sorten Torrontés
und Muskateller für liebliche Weiß-
weine angebaut.

Die Kapitale des Weinbaus ist das
reizvolle Méndoza (115.000 Einwoh-
ner) vor der schneebedeckten Kulisse
der Anden. Méndoza ist Mitglied der
Great Wine Capitals. Rund zwei Drit-
tel der fast 220.000 Hektar Rebflä-
chen des Landes verteilen sich auf ih-
re Provinzregionen und werden von
16.880 Betrieben bewirtschaftet. In
dem sehr trockenen und sonnigen Kli-
ma bleiben die Trauben gesund und
reifen optimal. Die Trockenheit ver-
langt, die Reben zu bewässern, doch
Wasser liefern die Anden dank der
Schneeschmelze reichlich. Je höher
die Lagen, umso größer sind die Tem-
peraturunterschiede zwischen Tag
und Nacht, was Aromen fördert, Fri-
sche erhält und bei Rotweinen Tanni-
ne und Farbe konzentriert. Argenti-
nien besitzt einen außerordentlichen
Reichtum an Rebsorten. Aber vor al-
lem der Malbec erreicht herausragen-

GESCHMACK der Anden 

Wein wird in
Argentinien seit dem
16. Jahrhundert
angebaut, doch eine
Exportnation ist das
Land bis heute nicht.
Das soll sich nun
ändern, denn die
Frucht und Fülle der
Anden-Weine ist
einmalig 

VON ANDRÉ DOMINÉ
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Europäisches Kulturerbe: 
Viele Argentinier bleiben dem 
Lebensstil ihrer Vorfahren treu
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Weinstöcke vor majestätischer Kulisse: Ein Anbaugebiet in Cafayate in der Provinz Saltaiticultura 
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Wo die Lederente
in den Korb muss
Die offizielle Nationalsport Argenti-
niens heißt Pato. Es handelt sich um
eine mit Polo verwandte Reitsportart.
Polo (Foto), bei dem Argentinien welt-
weit das Maß der Dinge ist, wird eher
von der Oberschicht gespielt. Hin-

gegen ist Pato
ein Sport der
ärmeren
Landbevölke-
rung. Ur-
sprünglich
war der Sinn
des Spiels,
eine lebende
Ente zu er-
obern und vor
dem Zugriff
der anderen

Mannschaft zu schützen. In der mo-
dernen Fassung des Pato reiten zwei
Mannschaften auf Pferden und müs-
sen die Ente, die in der heutigen Zeit
aus Leder gefertigt ist, ähnlich wie
beim Basketball in einen Korb werfen.

Nach „fútbol“ sind die 
Argentinier geradezu süchtig
Mag Pato auch offizieller National-
sport sein, die größte Leidenschaft

der Argentinier ist
„fútbol“. Die Südame-
rikaner gewannen 1978
und 1986 die Welt-
meisterschaft sowie
zweimal Gold bei
Olympischen Spielen.
Als Nationalheld gilt
Diego Armando Mara-

dona (Foto). Er spielte zwischen 1982
und 1994 bei vier WM-Endrunden und
wurde mit Argentinien 1986 Champi-
on und 1990 Vize-Weltmeister. Mara-
donas Talent macht ihn zu einem der
besten Fußballspieler der Geschichte.
Zwischen 2008 und 2010 National-
coach, wurde Maradona bei der Wahl
zum Fifa-Spieler des 20. Jahrhun-
derts zusammen mit dem Brasilianer
Pelé auf Platz 1 gewählt. 

Gold bisher nur in den 
olympischen Sommersportarten

70 Medaillen, darunter 18 in Gold,
haben argentinische Athleten bisher
von Olympischen Sommerspielen mit
nach Hause gebracht. Besonders
stolz sind die Argentinier auf ihren
Sieg im Basketball 2004. In den Win-
ter-Disziplinen ist der Sprung eines
Athleten aufs Medaillen-Treppchen
allerdings bisher ausgeblieben. Wei-
tere populäre Sportarten sind Rugby
(Foto) und Golf. Beide kehren dem-
nächst in Rio in die olympische Familie
zurück. Im Rugby hat sich Argentinien
qualifiziert und geht keinesfalls chan-
cenlos in die Wettkämpfe. 

Unvergessene Tennis-Duelle
mit Steffi Graf
David Nalbandian ist einer der besten
Spieler, der nie ein Grand-Slam-Tur-
nier gewonnen hat. Der Argentinier
erreichte bei jedem der vier Majors
mindestens das Halbfinale. Seine
Leistungen im Davis Cup sind noch
erstaunlicher. Nalbandian kann eine
Bilanz von 20 Siegen vorweisen.
Größtes nationales Tennis-Idol ist
zweifelsohne Gabriela Sabatini (Fo-
to). Sabatini, deren Profilaufbahn von
1985 bis 1996 dauerte, hielt sich zehn

Jahre lang in den Top
Ten der Weltrang-
liste. Zwischen 1990
und 1994 stand sie
bei Grand-Slam-
Turnieren sogar 15
Mal in Folge im Vier-
telfinale. 1995 stieß
sie bis auf den drit-

ten Platz der WTA-Weltrangliste vor.
Höhepunkt ihrer Karriere war der Sieg
bei den US Open 1990, als sie ihre
Dauerrivalin Steffi Graf bezwingen
konnte. Sabatini gewann zudem
zweimal die WTA Tour Champion-
ships. Insgesamt stand die Karriere
der Südamerikanerin im Schatten der
Deutschen, mit der sie 1988 in Wim-
bledon auch einmal im Doppel zu-
sammen den Titel gewann. Im olympi-
schen Endspiel 1988 in Seoul unterlag
Sabatini gegen Graf und erreichte
damit die Silbermedaille. G
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xurri“ gilt als wahrscheinlichste Varian-
te. Diskutiert wird auch über die not-
wendigen Zutaten, verfügt doch fast je-
der Hobby- und Profikoch über ein eige-
nes Rezept. Petersilie, Knoblauch und
Chili sind für die meisten ebenso unver-
zichtbar wie Salz und Pfeffer, Oregano
und Thymian. Mit reichlich Öl werden
alle Ingredienzien zu einer dicken Paste
verarbeitet, die sich nach einer Weile in
einen dünneren Würzölteil und den
dickflüssigen Bodensatz trennt. In Glä-
sern oder Flaschen abgefüllt, ist sie ein
ausgezeichnetes Souvenir. Um den Ma-
gen vorzubereiten auf die fleischige

M it den Küchenklischees ist es
so eine Sache: Bis sie sich über
den Globus verbreitet haben,

entsprechen sie vielfach nicht mehr der
Wahrheit. Also werden Vegetarier fest-
stellen, dass sie im angeblichen Rind-
fleisch-Paradies Buenos Aires ausge-
zeichnet fleischlos, sogar vegan speisen
können. Entsprechend spezialisierte
Take-aways und Restaurants existieren,
und selbst in den größeren argentini-
schen Provinzstädten muss man in die-
ser Hinsicht nicht verzweifeln.

VON WOLFGANG FASSBENDER

Doch weil jedes Klischee auch einen
wahren Kern hat, fühlen sich Liebhaber
eines perfekt gegrillten Steaks wohl im
flächenmäßig zweitgrößten Land Süd-
amerikas. Echte Kenner fragen aus-
drücklich nach dem Fleisch jener Rin-
der, die traditionell auf riesigen Gras-
weiden gehalten werden. Im Rahmen ei-
nes Asado, der argentinischen Variante
des Barbecue, werden auch jene Teile
vom Tier gegrillt, die man in Europa
verschmäht. Beliebt sind Därme, das
vom Kalb stammende Bries wird ge-
schätzt, und Würste unterschiedlichster
Art gehören zu jedem Grillevent. Die
Begeisterung lässt sich messen: Rund 60

Kilogramm Rindfleisch verzehrt, rein
statistisch, ein Argentinier jährlich – ein
Vielfaches dessen, was ein Deutscher im
gleichen Zeitraum zu sich nimmt. Nach
wie vor sind diese Produkte ein wichti-
ges Exportgut Argentiniens und decken
den Bedarf unzähliger Steakhäuser zwi-
schen Flensburg und Garmisch-Parten-
kirchen.

Was die Begleitung angeht, lieben es
die Bürger Argentiniens klassisch. Chi-
michurri gilt als Sauce Nummer eins
zum Fleisch. Über die Herkunft ihres
Namens wurde viel spekuliert, die Ab-
leitung vom baskischen Wort „tximit-

Hauptsache, bevorzugen viele Argenti-
nier allerdings erst mal ein oder zwei
der legendären Empanadas. Gefüllt wer-
den die Teigtaschen vielfach mit Hack-
fleisch, aber auch mit Zwiebeln, Käse
oder Mangold – der Fantasie sind hier
keine Grenzen gesetzt. Doch Vorsicht:
Bevor man allzu große Mengen bestellt,
sollte man sich erst mal an diese nicht
gerade leichte argentinische Spezialität
herantasten. 

Weil das Land eine Fülle an Obst- und
Gemüsesorten erzeugt, darf man aller-
dings sowohl Empanadas als auch Grill-
fleisch auf vitaminreiche, erfrischende
Art begleiten. Und zwischen den Haupt-
mahlzeiten geht es ohnehin eher un-
kompliziert zu: Typisch argentinische
Snacks haben zwar ebenfalls häufig mit
Fleisch zu tun, besitzen aber ihren eige-
nen Charakter. Lomito nennt sich eine
Art Sandwich mit Rindersteak, als Cho-
ripán ist eine Brötchenvariante mit
scharfer Wurst berühmt geworden. 

Für zwischendurch eignet sich natür-
lich auch die Pizza: Die vielen aus Italien
stammenden Einwanderer haben der
Küche Argentiniens einen mediterranen
Touch verliehen, sorgen nicht nur für ei-
ne überdurchschnittliche Auswahl an
belegten Teigfladen, sondern auch für
eine Fülle an authentisch zubereiteten

Pastavariationen. Argentinische Ñoquis
stehen italienischen Gnocchi vielfach in
nichts nach.

Dass die Küche des Landes nicht nur
als bodenständig, sondern auch als krea-
tiv wahrgenommen wird, ist einigen
ambitionierten Köchen zu verdanken –
allen voran Francis Mallmann. Der bei
Paul Bocuse in die Schule gegangene Ar-
gentinier hat sich auch außerhalb des
Landes einen Namen gemacht, betreibt
mehrere Lokale und denkt die Speziali-
täten seiner Heimat neu. Wer in Mall-
manns Restaurant „Patagonia Sur“ in
Buenos Aires einen Tisch finden will,
sollte rechtzeitig reservieren und sich
darauf einstellen, dass ein Menü nicht
ganz billig ist und dass neben Fleisch
und originellen Vorspeisen auch immer
wieder Fisch auf den Teller kommt.

Was das Dessert angeht, so gilt bei
Mallmann wie in den meisten argentini-
schen Familien, dass man sich ein fest-
liches Mahl ohne süßen Abschluss kaum
vorstellen kann. Als „postre“ Nummer
eins gilt in Argentinien immer noch
Dulce de leche, eine karamellisierte
Milchkonfitüre, die auch in Verbindung
mit Flan oder als Gebäckfüllung eine
ausgezeichnete Figur macht. Was man
von jenen, die allzu viel von ihr verspei-
sen, wiederum nicht sagen kann.

Bodenständig und kreativ
Die Küche Argentiniens beruht keineswegs nur auf Rindfleisch. Am Asado führt dennoch kaum ein Weg vorbei

Paradies für
Fleischesser: 
Steaks von Rindern,
die auf den riesigen
Grasweiden 
Argentiniens 
gehalten werden,
sind ein wichtiges
Exportgut 
des LandesP
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Auf der Leinwand wird 
Geschichte aufgearbeitet
Mit dem Ende der Zensur 1984 brach
in Argentinien auch eine neue Kinozeit
an. Das Cine Argentino en Libertad y
Democracia (Argentinisches Kino in
Freiheit und Demokratie) wurde ge-
gründet. Nach der Wirtschaftskrise
wurde den Filmemachern ab 2004
auch wieder Filmförderung zugesagt.
Die jungen Regisseure produzieren
nicht viele, aber qualitativ hochwerti-
ge Filme, die international anerkannt
sind. Daniel Burman („Derecho de
familia“ – deutscher Titel „Jede Ste-

wardess
kommt in
den Him-
mel“) wird
als neuer
Woody Allen
gefeiert,
Fabián Bie-
linsky drehte
mit „Nine
Queens“
einen der
bekann-

testen Streifen. Er inspirierte Steven
Soderbergh zu dem Remake „Crimi-
nal“. Luis Puenzo gewann 1986 mit
„La historia oficial“ („Die offizielle
Geschichte“) einen Oscar für den
besten fremdsprachigen Film. Er
beschreibt das Verschwinden eines
Menschen in der Zeit der Militärdikta-
tur. Dieses Jahr gewann Pablo Trape-
ro (Foto) den Silbernen Löwen als
bester Regisseur bei den Filmfest-
spielen in Venedig. In seinem Film „El
Clan“ geht es um eine Familie gegen
Ende der Militärdiktatur, die sich mit
Kidnapping ein Zubrot verdient. Der
Film beruht auf der Geschichte der
Familie Puccio und ist exemplarisch
für das argentinische Kino, das sich
gern kritisch mit der Landesgeschich-
te auseinandersetzt.
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IMPRESSIONEN
EINES 
LANDESW er seine Werke be-

trachtet, wird im-
mer wieder mit geo-
grafischen Erschei-
nungen sowie Phä-

nomenen wie der Zeit und deren Ver-
streichen konfrontiert. Seine Formen-
sprache ist zumeist klar und reduziert,
dennoch entspringt ihr eine feinsinnige
Poesie. Jorge Macchi ist Jahrgang 1963.
Trotz einer bereits absolvierten Lebens-
zeit von mehr als 50 Jahren gilt der in
Buenos Aires geborene Allrounder als
einer der wichtigsten jungen argentini-
schen Künstler. Das Museo de Arte Lati-
nomericano de Buenos Aires (Malba)
widmete ihm jüngst eine große Ausstel-
lung. Der Künstler nannte seine Werk-
schau bewusst nicht Retroperspektive,
sondern „Perspectiva“ (Perspektive). Zu
sehen sind Arbeiten der letzten 25 Jahre. 

Schon die erste Arbeit der Ausstel-
lung weist auf den starken Bezug zur
Stadt Buenos Aires und zum Land Ar-
gentinien hin: „Buenos Aires Tour“
(2003) heißt sie und zeigt einen Stadt-
plan seiner Heimatstadt. Jedoch ist das
Glas der Rahmung zerbrochen. Natür-
lich ist das Absicht – die Bruchspuren
des Glases liegen wie neue Wege über
dem Plan der Stadt.

Jorge Macchi, dessen Arbeiten sehr
eng mit der Poesie verbunden sind, ar-
beitet medienübergreifend. So sind
nicht nur frühere zeichnerische Arbei-
ten und Fotografien zu sehen, sondern
auch einige Videoinstallationen und
neuere Werke, bei denen er mit Musi-
kern zusammenarbeitet. Das Ergebnis
ist eine spannende Verbindung von poli-
tischer und poetischer Aussage, gepaart
mit einem eindrucksvollen künstleri-
schen Können. Die Exponate stammen
aus privaten und öffentlichen Kunst-
sammlungen in Argentinien, Spanien,
Portugal und den USA. 

Die Situation für Künstler vor Ort hat
sich laut Peter Kilchmann von der
gleichnamigen Züricher Galerie sehr
verbessert. Seit elf Jahren vertritt er Jor-
ge Macchi in Europa und spürt die posi-

tive Entwicklung. Laut Kilchmann ist
„die positive Stimmung natürlich durch
die Politik bestimmt, die in Lateinameri-
ka einen großen Einfluss auf die generel-
le Atmosphäre hat“. Die Künstler hoff-
ten nun darauf, freier mit dem Rest der
Welt arbeiten zu können, sodass sich der
Kontakt wieder normalisiere. Dies sei
besonders für Künstler wichtig, die weit
abseits der großen Kunstzentren lebten
und arbeiten. „Sie hoffen auf eine Ver-
besserung der Regulierungen für den
Import und Export, die Künstler und
Händler in den letzten Jahren sehr ein-
geengt haben. Argentinien hat eine gute

Chance, sich auch auf dem Kunstmarkt
positiv zu entwickeln, auch weil der auf
diesem Gebiet so wichtige Nachbar Bra-
silien spürbar schwächelt.“

Peter Kilchmann, der einige der be-
kanntesten zeitgenössischen Künstler
aus Lateinamerika, darunter Los Car-
pinteros, Teresa Margolles und Javier
Téllez, in der Schweiz und auch welt-
weit vertritt und sie auf internationalen
Messen, etwa in Brasilien und Kolum-
bien, präsentiert, zählt heute in Europa
zu den wichtigsten Brückenbauern für
den künstlerischen Dialog zwischen Eu-
ropa und Südamerika.

Neben dem institutionellen Angebot
konnten sich Interessierte in Buenos Ai-
res kürzlich bereits zum 25. Mal an der
arteBA, Lateinamerikas traditionsrei-
cher Messe für moderne und zeitgenös-
sische Kunst, erfreuen, die sich über die
Jahre zu einem Treffpunkt für latein-
amerikanische Sammler und Kuratoren
entwickelt hat. Selbst Vertreter der gro-
ßen Player, darunter das Guggenheim
Museum in New York und die Tate Mo-
dern in London, waren vor Ort. In die-
sem Jahr warteten die teilnehmenden
Galerien mit einem internationalen An-
gebot auf. Der Schwerpunkt lag klar auf
Lateinamerika, wenngleich auch einige
europäische und US-amerikanische Ga-
lerien ausstellten. 

Die arteBA gilt neben der SP-Arte in
São Paulo und der ARTBO in Bogotá als
wichtigste Veranstaltung, die das künst-
lerische Spektrum Südamerikas reprä-
sentiert. Die diesmal gezeigte Kunst war
bemerkenswert. Mindestens ebenso be-
merkenswert war aber auch das sich wi-
derspiegelnde Vertrauen in Argentinien,
das sowohl vom heimischen als auch
vom internationalen Kunstmarkt entge-
gengebracht wird. 

Noch ist die künstlerische Brücke
nach Europa schwer zu schlagen, doch
auch in diesem Bereich könnte die neue
argentinische Regierung unter Mauricio
Macri, auf der vielfältigste Hoffnungen
ruhen, neue Türen öffnen. Und es
scheint, als würde die Kunst bereits von
der sich bessernden Stimmung im Land
profitieren. Das Potenzial ist in jedem
Fall vorhanden.

Neue
Zeiten, neue
HORIZONTE
Lange führte Argentinien in der Kunst ein
abgeschottetes Dasein. Jetzt sollen die
Verbindungen zum Rest der Welt wieder
hergestellt werden

VON ISABEL APIARIUS-HANSTEIN

Spannender Brückenschlag zwischen
künstlerischer Poesie und Politik: Medien-
übergreifende Arbeiten von Jorge Macchi
im Malba-Museum von Buenos Aires
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S amstagabend in Berlin-
Kreuzberg. Die Bergmann-
straße ist voller Menschen.
Sie bevölkern Bars, Restau-
rants, Imbissbuden oder

stehen einfach draußen mit einem
Drink auf der Straße. Währenddessen
bahnen sich andere unbeachtet ihren
Weg durch die Menge, laufen zielstre-
big die Straße am Tempelhofer Berg
hoch, biegen am Ende links ein und
verschwinden in einem geschichts-
trächtigen Brauereikomplex, in dem
sich das „Walzerlinksgestrickt“ befin-
det. Gleich darauf werden sie ihre Ja-
cken ablegen, die Schuhe wechseln,
dann geht es aufs Parkett.

„Soñar y nada más“ – „Träumen und
sonst nichts“ – schallt es aus der Anlage
von DJ Michael Rühl, und schon drehen
sich ein paar Dutzend Paare im Drei-
vierteltakt zu einem Tango-Walzer von
Francisco Canaro. Die Frauen in mehr
oder weniger tief dekolletierten Kleid-
chen, in High Heels, die Männer in mo-
dischen Tanzschuhen und frischen
Hemden – passend zum eleganten Ball-
saal mit großen Spiegeln und Samtvor-
hängen. Wenn der Abend seinen Höhe-
punkt erreicht, werden sich mehrere
Hundert Menschen auf immer engerem
Raum bewegen. 

Wen das Tango-Fieber erst mal er-
griffen hat, den lässt es nicht mehr los.
Im Fall von Berlin sind das Tausende
von Menschen, die einmal im Monat,
vielleicht aber auch sechsmal die Wo-
che in einem der unzähligen Klubs tan-
zen. Begleitet von einer melodischen,
oft melancholischen, mal mehr, mal
weniger rhythmischen Musik, mal mit,
mal ohne Gesang. Manchmal mischen
sich auch Elektro-Klänge zeitgenössi-
scher Ensembles wie Gotan Project mit
hinein. Viele andere Stücke stammen
dagegen aus den 1920er-, 1930er- oder
40er-Jahren. 

Weltweit, von Indonesien über Russ-
land, von der Schweiz bis Kanada, fin-
den sich tagtäglich unzählige Men-
schen zu Milongas zusammen, wie die
Tango-Bälle genannt werden. Den Glo-
bus umspannt ein riesiges multikultu-
relles Netzwerk von Aficionados, Tan-
golehrern, Schulen, Musikern, Orches-
tern. Für sie ist der Tango Argentino ei-
ne universelle Sprache, mit der sie sich
ganz ohne Worte verstehen. Wäre der
Tanz tatsächlich nur „der vertikale
Ausdruck eines horizontalen Verlan-
gens“, wie Bernard Shaw schrieb , wäre
der Tango sicherlich längst verschwun-
den. Wenn er überlebt hat und 2009 so-
gar in das immaterielle Weltkulturerbe
der Unesco aufgenommen wurde,
dann, weil er „zutiefst in gefühlvoller
und reflektierender Weise an die
Grundthemen des Lebens rührt, so wie
große Literatur es vermag und jede an-
dere große Musik oder das Theater“, ist
Tango-Experte Ralf Sartorius über-
zeugt, der allein dem Tango in Berlin
bereits zwei Bücher gewidmet hat. 

So universell der Tango ist, seine
Wurzeln liegen in Buenos Aires und
Montevideo am Río de la Plata. Selbst
wenn insgesamt mehr Argentinier Sal-
sa und Folkloretänze wie Chacarera
tanzen, Tango ist die Visitenkarte des

Landes. Denn nur hier konnte er vor
weit mehr als hundert Jahren entste-
hen. Damals vermischten sich die
Rhythmen der Nachfahren afrikani-
scher Sklaven mit den kubanischen Ha-
baneras und den Traditionen der Euro-
päer. Um die sechs Millionen Zuwande-
rer sollen es insgesamt gewesen sein,
von denen ein Teil in den Hafenstädten
am Rande des Existenzminimums leb-
te. Im Gepäck hatten sie nicht nur Pol-
kas, Mazurkas und Walzer aus Europa,
sondern auch eine gehörige Portion
Heimweh, Sehnsucht, Einsamkeit,
Hoffnung und Enttäuschung. 

„Tango ist die Paarung zweier Men-
schen, die der Welt ohnmächtig gegen-
überstehen und nicht fähig sind, die
Dinge zu ändern“, bringt der große
Tangotänzer Juan Carlos Copes, der
zurzeit mit seiner ehemaligen Partne-
rin Maria Nieves im Film „Ein letzter
Tango“ zu sehen ist, das ursprüngliche
Lebensgefühl der Tangueros auf den
Punkt. Mit ihrem multikulturellen Am-
biente, den schwierigen Lebensbedin-
gungen der Immigranten, dem chroni-
schen Männerüberhang, den Bordellen,
boten die Hafenstädte den perfekten
Nährboden für die Entwicklung dieses
ebenso sinnlichen wie raffinierten
Tanz- und Musikstils. Anfänglich war
er rustikaler, erdbetonter. Da bestimm-

ten auch Gitarre, Flöte und Violine die
Musik, nach und nach setzten sich das
Klavier und vor allem das aus Deutsch-
land stammende Bandoneon durch.
Von dem Krefelder Instrumentenbauer
Heinrich Band um die Mitte des 19.
Jahrhunderts erfunden, verblieb das
erste Exemplar am Río de la Plata,
nachdem der verarmte Band mit ihm
seine Rückreise nach Deutschland be-
zahlt hatte. 

Um 1910 schwappte das Tango-Fie-
ber erstmals nach Europa über, wo
Tanz und Musik vor allem in den Sa-
lons von Paris Furore machten. Das
förderte wiederum die Akzeptanz in

der feinen Gesellschaft Argentiniens,
die vorher über den damals noch recht
anzüglichen Tanz und die zweideutigen
Texte die Nase gerümpft hatte. Davon
beflügelt, trat die Nueva Guardia, eine
neue Garde von Musikern, an. Zu der
gehörte auch der unsterbliche Carlos
Gardel, der 1917 sein Lied „Mi noche
triste“ (Meine traurige Nacht) auf-
nahm. Er machte schnell den gesunge-
nen Tango populär und eroberte mit
seiner Stimme nicht nur die Herzen
der Frauen. Das goldene Zeitalter des
Tango brach allerdings erst nach des-
sen frühem Tod – er starb 1935 bei ei-
nem Flugzeugabsturz in Kolumbien –
an, als es durch den wirtschaftlichen
Aufschwung genügend Geld für Or-
chester mit bis zu hundert Musikern
und große Tanzveranstaltungen gab. 

Ab Mitte der 1950er-Jahre wurde es
dann still um den Tango. Die junge Ge-
neration begeisterte sich damals für
Rock ’n’ Roll und Rockmusik. Zudem
strich die Militärdiktatur auch jegliche
Zuschüsse für derartige kulturelle Ver-
anstaltungen. Schließlich entfachten
Exilanten wie Astor Piazzolla, die in Pa-
ris und anderswo den Tango durch
avantgardistische Elemente bereicher-
ten, zusammen mit hochkarätigen Büh-
nen-Shows wie „Tango argentino“ oder
„Tango Pasión“ neues Interesse in Eu-

ropa und infizierten auch die Men-
schen am Río de la Plata wieder neu mit
dem Tango-Fieber. 

Heute ist es aus dem Leben der Por-
teños, wie die Bewohner von Buenos
Aires heißen, nicht wegzudenken. Kein
Tag vergeht, ohne dass nicht mehrere
Dutzend Milongas stattfinden. Nicht
nur alte Milongueros, die den Tango
noch von ihren Vätern und Großvätern
erlernt haben, schwingen das Tanzbein.
Auch ganz junge Tänzer und Tänzerin-
nen sind auf den Milongas zu sehen,
darunter zahlreiche Ausländer. Das ist
allerdings auch der Grund, warum der
Tango seine Unschuld verloren hat. 

Für viele ist er inzwischen zum Ge-
schäft geworden. Gegen harte Dollars
geben oftmals selbst ernannte Maes-
tros Tangounterricht, bieten sich als
„Taxidancer“ an – die unerfahrene Da-
men oder Herren gegen Geld zu Tanz-
veranstaltungen begleiten. Einige von
Touristen frequentierte Milongas ha-
ben ihre Eintrittspreise zum Teil so
drastisch erhöht, dass die Einheimi-
schen sie sich nicht mehr leisten kön-
nen und wegbleiben. Doch am Grund-
gefühl, das die Menschen verbindet, am
„traurigen Gedanken, den man tanzt“,
an dem halten die Porteños fest – ob im
schönen Ballsaal, in Turnhallen oder ir-
gendeiner Privatwohnung.

Ein FIEBER
geht um die Welt
Ein FIEBER
geht um die Welt

Der Tango ist die Visitenkarte Argentiniens. Längst hat sich der Musik- und Tanzstil zu einem
universellen Phänomen entwickelt – und ist seit 2009 Weltkulturerbe der Unesco

Ein trauriger Gedanke, den man auch tanzen kann: Der Tango ist aus dem Leben der Porteños, wie die Bewohner von Buenos Aires heißen, nicht wegzudenken

TANGO IST DIE
PAARUNG ZWEIER
MENSCHEN, DIE DER
WELT OHNMÄCHTIG
GEGENÜBERSTEHEN
JUAN CARLOS COPES,
Tänzer

,,

VON ULRIKE WIEBRECHT
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E r gilt als Meister der raffinierten
Anspielungen und des trickrei-
chen Wechsels von Realität und

Surrealität, Erzählperspektiven und
Handlungsebenen. In Umberto Ecos
„Im Namen der Rose“ taucht er als
blinder Bibliothekar Jorge von Burgos
auf. Jorge Luis Borges ist einer der he-
rausragenden Autoren Argentiniens
und ein Klassiker der Weltliteratur. Er
gehörte zu den großen Schriftstellern,
die, wie Marcel Reich-Ranicki schrieb,
den Nobelpreis alljährlich nicht erhiel-
ten. Obwohl, wie ihm der Schriftsteller
Mario Vargas Llosa bescheinigte, Bor-
ges die Sprache der modernen spani-
schen Poesie geschaffen habe. 

Geboren wurde der Begründer des
magischen Realismus, in dessen erzäh-
lerische und poetische Welt plötzlich
das Fantastische einbricht, 1899 in
Buenos Aires. Borges stammt aus einer
wohlhabenden, literaturbegeisterten
Familie. Sein Vater arbeitete als Anwalt
und Psychologiedozent. Borges litt an
einer erblichen Sehschwäche, 1955 er-
blindete er im Alter von 50 Jahren
gänzlich. Den Verlust der Sehkraft und
die gleichzeitige Berufung zum Direk-

tor der argentinischen Nationalbiblio-
thek beschrieb er als „Gottes glänzen-
de Ironie, die ihm gleichzeitig fast eine
Million Bücher und die Dunkelheit ge-
schenkt habe“. 

Seiner Geburtsstadt ist er auf eigen-
tümliche Art verbunden: „Ich habe im-
mer gefühlt, dass es in Buenos Aires et-
was gibt, das mir gefällt. Es gefällt mir
so sehr, dass es mir nicht gefällt, dass
es anderen gefällt. Das ist eine eifer-
süchtige Liebe.“ Geschätzt wurde Bor-
ges nicht zuletzt wegen seiner Essays,
in denen er regelmäßig das gleiche
Thema umkreiste: der Mensch, verirrt
im Labyrinth der Zeit. Bereits erblin-
det, schreibt er die späten Erzählungen
„David Brodies Bericht“, „Das Sand-
buch“ und „Shakespeares Gedächtnis“
(1970-1983). Er liebt tiefgründige Medi-
tationen über Raum und Zeit ebenso
wie kriminalistische Erzählungen und
autobiografische Geschichten. 

In menschlichen Abgründen versin-
kend, erzählt er in „Der Eindringling“
auf viereinhalb Seiten die Geschichte
der Nelson Brüder und zeigt die grau-
same Wirklichkeit der argentinischen
Vorstädte um 1890. Die Brüder Eduar-
do und Christian holen sich die schöne
Juliana ins Haus, die sie als Liebes- und
Hausdienerin halten, um sie zum

Schluss umzubringen, damit sie nicht
um ihretwillen streiten müssen. „Ohne
es zu wissen, waren sie aufeinander ei-
fersüchtig. In dem rauen Vorort gab
ein Mann nicht einmal sich selbst ge-
genüber zu, dass eine Frau einem et-
was bedeuten konnte, jenseits von Be-
gierde und Besitz. Und doch waren die
beiden Brüder verliebt.“ Und so ist es
nach dieser Logik nur folgerichtig, dass
sich die Nelson-Brüder nach dem Mord
an Juliana weinend umarmen und sin-
nieren: „Jetzt richtet sie keinen Scha-
den mehr an.“

Kurz, lakonisch, konzentriert ist der
Schreibstil von Borges, seine Prosa
ebenso vornehm wie deutlich und oh-
ne überflüssige Worte. In dieser Erzäh-
lung entwirft er in wenigen Sätzen ein
tragisches Spiegelbild dessen, was
„Stadtrandfiguren, die in armseligen
Mietskasernen leben, in denen gewisse
Tangoschritte verpönt waren und man
noch mit viel Abstand tanzte“, aus-
machte. Borges verfügte über eine um-
fassende Bildung in Literatur und Phi-
losophie, las Arthur Schopenhauer und
Oswald Spengler im Original, war
mehrsprachig aufgewachsen, klar den-
kend und heimisch in der Welt der Bi-
bliotheken. Sein Wissen ist fein in sei-
ner Lyrik und Prosa verwebt. Er glaub-

te stets an die Magie der Bücher und
daran, dass jemand durch das, was er
liest, weise werde. „Ich habe mir das
Paradies immer als Bibliothek vorge-
stellt“, schrieb er. „Von allen Werkzeu-
gen, die der Mensch besitzt, ist das er-
staunlichste zweifellos das Buch. Es ist
die Verlängerung von Gedächtnis und
Vorstellung.“

In seinen Kritiken für das Wochen-
blatt „El Hogar“ („das Heim“), dessen
Stammleserschaft der gehobene Mit-
telstand und die Hausfrauen von Bue-
nos Aires waren, präsentierte der Dich-
ter neue fremdsprachliche Literatur
mit dem Wunsch, sein Heimatland mit
Europa und Amerika zu verbinden.
Schon 1931 engagierte und schrieb er
für die Zeitschrift „Sur“, die sich dem
kulturellen Austausch zwischen La-
teinamerika und Europa widmete. In
„El Hogar“ stellte er Schriftsteller von
Döblin und Joyce bis Hemingway und
Hauptmann in poetischer, lakonischer
Sprache vor, hart in Lob und Verriss.
Was er als bleibend einstufte, war es
auch. Gehandelt als Dichter im Elfen-
beinturm, wollte er in seinen Kritiken
wirken und erziehen. Für Jorge Luis
Borges wurzelte die Kultur Argenti-
niens in Europa. Seine Schriften treten
den aufregenden Beweis an. 

Jorge Luis Borges 1982:
Der Autor gilt als Vor-
läufer der Postmoderne.
Die Vermischung von
Realität und Surrealität
zählt zu seinen bevor-
zugten Stilmitteln 

Das Paradies ist eine Bibliothek
Jorge Luis Borges ist Argentiniens berühmtester Weltbürger: Sein literarisches Werk strahlt weit über die Grenzen seiner Heimat hinaus

VON ANKE-SOPHIE MEYER
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Auf die politische Emanzipation
folgte die literarische
Eine eigene Literaturgeschichte
schreibt Argentinien erst seit circa
200 Jahren. Da dem Land eine
indigene Schriftkultur fehlte, domi-
nierten europäische Literaten in der
Kolonialepoche. Erst nach 1816, als
sich die Argentinier offiziell von
Spanien lossagten, entwickelte sich
eine eigene Landesliteratur. So
wurde im 19. Jahrhundert das Leben
der Gauchos geschildert – romanti-
siert, idealisiert und zum Symbol der
eigenen Nationalität stilisiert. 
Um die Jahrhundertwende verlor
das Land zunehmend seinen ländli-
chen Charakter, Einwandererströ-
me aus ganz Europa machten Bue-
nos Aires schnell zur Metropole
Südamerikas. Die Literatur wurde
kosmopolitisch. Modernismo und ab
1920 auch die Avantgarde mit zwei
Strömungen prägten die Literatur.
Die Grupo Florida versuchte sich an
neuen Ausdrucksformen und scheu-
te sich nicht, dabei auch die traditio-
nelle Syntax und Metrik zu umge-
hen. Der Grupo Boedo ging es eher
um Sozialkritik. 

Der wohl bekannteste argentinische
Dichter ist Jorge Luis Borges, aber
auch Ernesto Sabato („Der Tunnel“),
Manuel Puig („Der Kuss der Spin-
nenfrau“) Julio Cortázar („Rayuela“)
sind internationale Größen. Aktuell
formieren sich neue Autorengrup-
pen, die aus ihren Werken auch an
unkonventionellen Orten lesen. Eine
relativ junge Form ist die „crónica“,
eine Art Online-Sozialreportage.
Argentinier gelten als lesesüchtig.
Ein eng geknüpftes Netz aus Buch-
handlungen versorgt sie mit Li-
teratur. Eines der eindrucksvollsten
Buchgeschäfte ist „El Ateneo Grand
Splendid“ (Foto oben), das einst
Theater und später Kino war. Die
Zeitung „The Guardian“ kürte es
unlängst zur zweitschönsten Buch-
handlung der Welt. 

Die einst verwegenen Kerle 
geben sich heute ganz zahm 
Der Gaucho hat seinen Ursprung in
der Konfrontation zweier Kulturen,
die Argentinien bis heute prägen:
der europäischen und jener der Ur-
einwohner. Gauchos (Foto) befrei-
ten sich von den Fesseln ihrer Her-
kunft und wanderten in die Einsam-
keit der Pampa aus, um sich als
Viehhirten zu verdingen. Mit der Zeit
verfestigte sich das Bild des freien
Gauchos, der mit seinem Pferd ein
Nomadenleben führt. Als das Land
gegen Spanien kämpfte, waren die
Gauchos auf der Seite der Patrio-
ten. Verwegenheit, reiterische Fä-
higkeiten und Kenntnisse des Lan-
des machten den Gaucho zum per-
fekten Soldaten. Der Föderalismus
entzweite die Gauchos: Nach 1850
wurden Ländereien eingezäunt. Die
Eigentümer der Viehherden stellten
sich gegen die Gauchos, die Tiere
schlachteten, die ihnen nicht ge-
hörten. Dazu kam die Immigration
vieler Landarbeiter, die sich besser
an die Arbeit anpassten und den
Gaucho verdrängten.
So gelten die Viehhirten zwar heute
als Überbleibsel einer längst ver-

gangenen Epoche, haben aber im-
mer noch tragende Bedeutung für
das Nationalgefühl. Sie sind fester
Bestandteil der argentinischen Folk-
lore. Das typische Outfit sind Stiefel
aus Fohlenleder, Sporne aus Silber
oder Eisen, Pumphosen (bomba-
cha), Sombrero oder Mütze (boina)
sowie Halstuch.

Zusammengestellt von 
Matthias Billand, 
Carola Pompetzki und 
Jochen Clemens
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F
ür die m

eisten Touris-
ten beginnt eine Argen-
tinien-Reise 

m
it 

dem
Besuch der H

auptstadt.
In Buenos Aires kann
m

an 
an 

Stadtpalästen
und neoklassizistischen

Bauten w
ohl am

 besten den Traum
 vom

sozialen Aufstieg nachvollziehen, den
viele Einw

anderer geträum
t haben und

träum
en. Buenos Aires ist gleichw

ohl
nur 

der 
Türöffner 

zu 
den 

w
eiteren

H
ighlights Argentiniens. D

enn das acht-
größte Land der Erde verfügt über N

a-
turschönheiten in ganz unterschiedli-
chen klim

atischen Zonen, die dem
 G

ast
unvergessliche Erlebnisse bescheren. 

D
IE FER

IEN
K

Ü
STE IM

 O
STEN

Ein lohnender Abstecher von Buenos
Aires oder La Plata aus führt an die At-
lantikküste. H

ier ist die Landschaft so
flach, dass der W

ind ungehindert über
die Pam

pa hinw
egfegen kann. Kleine

W
indm

ühlen reichen aus, um
 die Bucht

von Sam
borom

bón m
it Strom

 zu ver-
sorgen. Im

 H
afen von San C

lem
ente del

Tuyú beginnt die Ferienküste Argenti-
niens. Auf dem

 W
eg von Badeort zu

Badeort 
kom

m
t 

m
an 

im
m

er 
w

ieder
durch unbew

ohnte G
egenden und D

ü-
nenlandschaften. 

Zw
ischen 

Pinam
ar

und M
iram

ar finden sich dichte N
adel-

und Laubw
älder, die die W

anderdünen
befestigen. Zw

ischen D
ezem

ber und Fe-
bruar finden sich die Som

m
erfrischler

ein. U
nd auch das kulturelle Angebot

m
it Festivals und anderen Veranstal-

tropischen Atm
osphäre einen besonde-

ren Reiz auf U
rlauber aus, die an pal-

m
enbestandenen 

Sandstränden 
die

W
ärm

e genießen. D
ie Stadt C

orrientes
hat sich vor allem

 w
egen ihres Karne-

vals einen N
am

en gem
acht. Im

 Februar
füllen sich die Straßen m

it Tänzern in
exotischen Kostüm

en. D
ie Provinz be-

sitzt m
it den W

asserfällen von Iguazú
eines der großartigsten N

aturspektakel
Lateinam

erikas. H
ier stürzen fast 300

W
asserfälle in die Tiefe. G

leichzeitig ist
die Region reich an Ruinen ehem

aliger
M

issionsstädte aus dem
 17. Jahrhundert. 

PA
TA

G
O

N
IEN

: U
R

IG
ES IM

 SÜ
D

EN

Patagonien beginnt südlich des Río C
o-

lorado und erstreckt sich über fast 2000
Kilom

eter Richtung Süden bis zur M
a-

gellanstraße. Zw
ischen den O

rten lie-
gen oft m

ehrere Flugstunden oder tage-
lange Busfahrten. D

as Eisenbahnnetz
endet in Esquel. Kaum

 ein anderes Ziel
verbindet sich so sehr m

it der Sehn-
sucht nach Abenteuer und Abgeschie-
denheit w

ie Patagonien. D
iese Küste be-

herbergt eine faszinierende Tierw
elt. 

D
ie 

Anden 
Südpatagoniens 

unter-
scheiden sich w

esentlich von allen an-
deren G

ebirgslandschaften der Erde.
D

ie Berge öffnen sich auf die unerm
ess-

lich w
eite Steppe oder auf die Flächen

der kontinentalen G
letscher. Als Relikt

aus der Eiszeit w
eisen die Anden hier

zw
ei ausgedehnte Eisflächen auf, ähn-

lich denen G
rönlands und der Antark-

tis. Im
 O

sten ragen G
letscherzungen in

große Seen. Savanne und ausgedörrte
Flusstäler prägen das Bild des H

ochlan-

des. Im
 Som

m
er w

ird es tagsüber uner-
träglich heiß. U

nd noch ein einzigarti-
ges N

aturschauspiel kann hier bew
un-

dert w
erden: Im

 steinernen W
ald bei

C
om

odoro Rivadavia sind vor 150 M
il-

lionen Jahren riesige Baum
stäm

m
e ver-

kieselt. Bizarre Basaltsäulen erzählen
von der Vulkantätigkeit. 

Archäologen verm
uten, dass die pata-

gonische Region die erste auf dem
 Ter-

ritorium
 des heutigen Argentiniens w

ar,
die von M

enschen bew
ohnt w

urde. H
ier

befindet sich die C
ueva de las M

anos,
die „H

öhle der H
ände“, deren älteste

M
alereien auf 7300 vor C

hristus datiert
w

erden. 
Südlich 

der 
M

agellanstraße
verliert sich Südam

erika im
 Inselgew

irr
Feuerlands. Sturm

 um
tost den G

ranit-
felsen Kap H

oorn, w
o Pazifik und Atlan-

tik aufeinanderprallen.

Titanen und G
iganten: A

uf den 
Spuren der D

inosaurier 
In A

rgentinien lebte es sich einst auf
ganz großem

 F
uß: D

as Land, vor
al-

lem
 P

atagonien, ist ein D
orado der

D
inosaurier-F

orschung. D
ort w

urden
schon viele A

rten entdeckt, die nir-
gendw

o sonst vorkam
en, darunter

einige der
größten S

aurier
überhaupt.

S
o stießen F

orscher
vor

zw
ei Jahren

auf eine bis dato unbekannte A
rt des

Titanosaurus. N
ach den zahlreichen

S
kelettstücken zu urteilen, m

aß der
vor

circa 95 bis 10
0

 M
illionen Jahren

durch P
atagonien trabende G

igant
etw

a 40
 M

eter
in der

Länge und 20
M

eter
in der

H
öhe. M

it seinen ge-
schätzten 77 Tonnen w

ürde er
14

heutige E
lefanten aufw

iegen. 
B

is dahin galt der
A

rgentinosaurus
(F

oto) als verm
eintlich größtes bezie-

hungsw
eise schw

erstes Landtier
aller

Z
eiten. N

ur
w

enige Teile des S
keletts

w
urden in P

atagonien gefunden. D
ie

ursprünglichen S
chätzungen seiner

A
usm

aße w
urden inzw

ischen von 10
0

auf 70
 Tonnen nach unten korrigiert.

Inzw
ischen hat A

rgentinien das tou-
ristische P

otenzial seiner
D

inos er-
kannt: In der

N
ähe der

relativ zentral
gelegenen S

tadt N
euquén lädt ein

F
reilichtm

useum
 dazu ein, den S

puren
von m

ehr
als 30

 S
aurierarten zu fol-

gen. D
irektor

Jorge C
alvo ist A

rgenti-
niens bekanntester

S
aurier-E

xperte.
E

r
entdeckte und erforschte viele

A
rten, darunter

auch den kreide-
zeitlichen V

ogel N
euquenornis volans. 

K
olibris schw

irren im
 N

orden,
O

rcas jagen Robben im
 Süden

D
ank der

unterschiedlichen Land-
schaftszonen erfreut sich A

rgentinien
eines bem

erkensw
erten A

rtenreich-
tum

s. In den w
arm

feuchten R
egen-

w
äldern im

 N
orden gedeihen P

alisan-
der- und Q

uebracho-B
äum

e oder
P

alm
en. In

den südli-
chen A

nden
und auf
Feuerland
finden sich
ausgedehnte

N
adelw

älder. E
ine B

esonderheit ist
der

P
ehuén (A

raukarie), eine nur
hier

heim
ische B

aum
art m

it einem
 langen

S
tam

m
 und einer

schirm
förm

igen
B

aum
krone. D

ie B
lüte des K

orallen-
baum

s (Foto) ist eines der
N

ational-
sym

bole A
rgentiniens.

Im
 tropischen N

orden ist die Tierw
elt

äußerst vielfältig. H
ier

trifft m
an auf

verschiedene A
ffenarten, Jaguare,

P
um

as, O
zelote, A

m
eisenbären, Tapi-

re , R
eptilien, K

olibris, F
lam

ingos und
P

apageien. In den F
lüssen schw

im
m

en
unter

anderem
. P

iranhas, in der
P

am
-

pa dom
inieren G

ürteltiere, M
ähnen-

w
ölfe, P

am
pasfüchse, -hirsche, N

an-
dus und G

reifvögel. In den A
nden sind

Lam
as, G

uanakos und V
ikunjas sow

ie
der

K
ondor

anzutreffen. B
ergkatze,

P
um

a oder
S

chakal streifen um
her.

P
atagonien und Feuerland sind arte-

närm
er. A

uch hier
leben P

um
as, N

an-
dus

und G
uanakos. A

uf Feuer-
land nisten K

orm
orane.

A
n den K

üsten tum
-

m
eln sich u. a. Fel-

senpinguine (Foto)
und M

ähnenrobben.
D

ie K
üstengew

ässer
sind die H

eim
at von

S
üdkaper, O

rcas und
C

om
m

erson-D
el-

finen. 

GETTY IMAGES/COREY FORD

Patagonien, Feuerland 
oderdie Anden sind nureinige
derzahlreichen touristischen

H
öhepunkte eines

faszinierenden Landes. O
bw

ohl
kein M

angel an attraktiven
Reisezielen herrscht, steht das
achtgrößte Land derErde bei

deutschen U
rlaubern nurin der

zw
eiten Reihe. H

iersind einige
G

ründe, um
 das zu ändern 
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G
roßartige Anden-Landschaft: Sonnenaufgang am

 M
t. Fitzroy, 

dem
 höchsten Berg des N

ationalparks Los G
laciares

Ü
ppige Vegetation vor m

onum
entalem

 G
letscher: D

er Perito-M
oreno-G

letscher (oben l.) ist eines der beliebtesten touristischen
Ziele in Patagonien. Ein großartiges N

aturschauspiel bieten auch die Felsform
ationen im

 Valle de la Luna (o.), die „H
öhle der 

H
ände“ in Santa Cruz (M

itte l.), die Schluchten in der Provinz Jujuy (M
.r.) oder Seen im

 N
ationalpark N

ahuel H
uapí

GETTY IMAGES (6)

tungen verlagert sich dann von der
H

auptstadt hierher. W
em

 das zu viel
Trubel ist: Es gibt auch einsam

e Bade-
strände, zum

 Teil m
it Felsenküste, die

ideal zum
 Schnorcheln und Tauchen

sind.

SC
H

N
EEG

IPFEL IM
 N

O
R

D
W

ESTEN

D
er N

ordw
esten gehört zu den land-

schaftlich 
interessantesten 

Regionen
Argentiniens. D

ie sanften Bergketten
C

órdobas setzen sich in der H
ochkor-

dillere der C
uyo-Region m

it verschnei-
ten G

ipfeln fort. D
er größte unter ihnen

ist der Aconcagua (6962 M
eter), der zu-

gleich auch der höchste Berg Südam
eri-

kas ist. Im
 Süden nim

m
t die Zahl der

Vulkane zu. N
ördlich von San Juan liegt

der N
ationalpark Ischigualasto, auch

M
ondtal, Valle de la Luna, genannt. Fas-

zinierende Steinform
ationen und vom

W
ind geform

te natürliche Skulpturen
hinterlassen ein G

efühl von U
nw

irk-
lichkeit. Auch im

 hohen N
orden, in der

Q
uebrada de H

um
ahuaca, hat die N

atur
für ein besonderes Schauspiel gesorgt. 

D
ie Bergketten sind m

it Erzen durch-
setzt und bilden so in leuchtendem

 Rot,
G

elb und Blau einen tollen G
egensatz

zum
 G

rün der haushohen Kakteen. Im
gesam

ten N
ordw

esten sind die Spuren
indianischer Tradition noch lebendig.
Auf den M

ärkten bei Jujuy und Salta
kann m

an die schönsten Teppiche und
Pullover Argentiniens erw

erben sow
ie

anspruchsvolle Töpferarbeiten. H
ier im

N
ordw

esten liegen auch die ältesten
Kolonialstädte des ehem

aligen Vizekö-
nigreichs Rio de la Plata: Salta, H

um
a-

huaca und C
órdoba. Salta ist darüber hi-

naus bekannt als Ausgangspunkt für
den „tren a las nubes“, den sogenannten

Zug in die W
olken, der von hier aus in

die Anden führt und Reisenden atem
be-

raubende Aussichten bietet. Einen Be-
such lohnt auf jeden Fall auch das M

u-
seo de Alta M

ontaña. In ihm
 w

erden die
hervorragend erhaltenen M

um
ien drei-

er Inkakinder ausgestellt. 

TR
O

PEN
-FLA

IR
 IM

 ZW
EISTR

O
M

LA
N

D

D
as argentinische M

esopotam
ien w

ird
durch die Flüsse Paraná und U

ruguay
begrenzt, die über w

eite Strecken hin-
w

eg auch die Landesgrenzen zu U
ru-

guay, Brasilien und Paraguay bilden.
Zw

ischen diesen Ström
en liegen die

Provinzen Entre Ríos, C
orrientes und

M
isiones. N

och bis vor w
enigen Jahr-

zehnten bildeten sie eine isolierte H
alb-

insel. D
ie Provinzen üben w

egen ihrer

Tropisches Flair
und E

W
IG
E
S

Eis

D
er N

ationalpark Los G
laciares

und die W
asserfälle von Iguazu

sind die beiden m
eistbesuchten

D
estinationen, die auf der Liste der

„G
roßen N

eun“ stehen: N
eun von der

U
nesco als W

elterbe eingestufte Stätten
bietet Argentinien derzeit. Los G

lacia-
res

liegt in der südlichen Provinz Santa
C

ruz im
 argentinischen Teil Patago-

niens und erstreckt sich über 4459 Q
ua-

dratkilom
eter. W

er das Reich des ew
igen

Eises m
it 350 G

letschern betritt, w
ird

m
it unvergesslichen N

aturschauspielen

belohnt, die spektakulärsten bieten sich
an den drei größten G

letschern Perito-
M

oreno, U
psala und Viedm

a. M
it einer

Länge von 50 und einer Breite von
knapp zehn Kilom

etern ist der U
psala

der größte des Trios. M
ajestätischer gibt

sich jedoch der rund 60 M
eter hohe und

sich über den Lago Argentino ziehende
Perito-M

oreno-G
letscher. 

Bergsteiger
und 

Trekking-Freunde 
interessieren

sich für die im
 N

orden des Parks gelege-
nen G

ranitberge C
erro Fitz Roy (3375

M
eter) und C

erro Torre. Letzterer ragt
steil in die H

öhe der stürm
ischen und

w
ilden Südspitze Argentiniens. U

m
 ihn

ranken sich zahlreiche M
ythen, etw

a die
der rätselhaften Erstbesteigung.

D
ie 

Attraktion 
des 

N
ationalparks

Iguazú
sind die spektakulären W

asser-
fälle, die m

it 2700 M
etern breitesten

der W
elt. W

o der Fluss Iguazú in den
Fluss Paraná m

ündet, bilden sie die G
ren-

ze zw
ischen Argentinien und Brasilien.

Rund 75 Prozent der W
asserfälle liegen

auf argentinischer Seite, sie schützen ei-
nen der letzten Reste des atlantischen Re-
genw

aldes. D
ie Region ist ein N

aturpara-
dies, allerdings auch ein bedrohtes. D

er
grenzüberschreitende N

ationalpark w
ur-

de im
 Jahr 1984 in die Liste des U

nesco-
W

eltnaturerbes aufgenom
m

en.
In Patagonien liegt die vornehm

lich
aus karger Landschaft und einigen Salz-
seen bestehende H

albinsel Valdés.W
as

sie 1999 auf die W
elterbeliste brachte,

ist ihre Bedeutung für M
eeressäuger: An

den G
estaden tum

m
eln sich M

agellan-
Pinguine, Seelöw

en, See-Elefanten und
D

elfine. Für W
al-Beobachter gibt es kei-

nen besseren O
rt, denn zw

ischen M
itte

Juni und M
itte D

ezem
ber versam

m
eln

sich dort Tausende G
lattw

ale, um
 ihre

Jungen zur W
elt zu bringen.

D
ie Jesuitenreduktionen der G

ua-
raní

sind 
ein 

grenzüberschreitendes
W

elterbe, das Argentinien und Brasilien
gem

einsam
 pflegen. D

as Ensem
ble be-

steht aus ab 1610 von M
issionaren er-

richteten Siedlungen am
 Fluss Paraná.

Sie bauten sie, um
 die Indios zu m

issio-
nieren und sie vor portugiesischen Skla-
venjägern zu schützen. D

as gelang nicht
im

m
er, denn die „Paulistas“ überfielen

die Reduktionen gezielt, w
eil die Indios

dort besser ausgebildet w
aren und so

teurer verkauft w
erden konnten. Schät-

zungen zufolge w
urden rund 60.000 In-

dios 
von 

den 
Sklavenhändlern 

ver-
schleppt. Besser w

urde es ab 1641, als die
G

uaraní bew
affnet w

urden und so An-
griffe erfolgreich abw

ehren konnten. 
Zurück nach Patagonien: Schon der

C
anyon zählt zu den spektakulärsten

der Region, doch die
C

ueva de las M
a-

nos
(„H

öhle der H
ände“) ist nicht m

in-
der beeindruckend. Erst 1941w

urde sie
im

 C
anyon des Río Pinturas in der Pro-

vinz Santa C
ruz entdeckt und 1999 zum

U
nesco-W

eltkulturerbe erklärt. Sie ent-
hält 

die 
ältesten 

H
öhlenm

alereien
(7000–1000 v. C

hr.) des südlichen Süd-
am

erika. Einige könnten nach Auffas-
sung 

von 
Archäologen 

sogar 
rund

15.000 Jahre alt sein. 

D
er 

Provinzialpark
Ischigualasto

und N
ationalpark Talam

paya
grenzen

im
 N

ordw
esten aneinander und enthal-

ten in ihren sechs geologischen Form
a-

tionen Fossilien von Säugetieren, D
ino-

sauriern und Pflanzen aus dem
 Trias.

Talam
paya um

fasst 215.000 H
ektar und

schützt die w
üstenhafte Landschaft im

Tal des Río Talam
paya. Ischigualasto

w
ird w

egen seiner vollkom
m

enen Tro-
ckenheit auch „Valle de la Luna“ (M

ond-
tal) genannt. Von hier stam

m
en einige

der ältesten D
inosaurier-Funde. 

D
ie M

anzana Jesuítica
ist ein H

äu-
serblock in der Stadt C

órdoba, den die
Jesuiten als ihre Zentrale in der spani-
schen Provinz Paraguay im

 Vizekönig-
reich Peru nutzten. D

er Block im
 Stadt-

zentrum
 ist einer von 70, die bei der

G
ründung C

órdobas ausgew
iesen w

ur-
den. D

ie Jesuiten residierten dort von
1599 bis zu ihrer Vertreibung 1767. 

D
ie

Q
uebrada de H

um
ahuaca

ist ei-
ne Schlucht in der Provinz Jujuy. Sie be-
ginnt nahe San Salvador de Jujuy, zieht
sich rund 150 Kilom

eter bis nach H
um

a-
huaca, einer Stadt im

 Kolonialstil. Zu
den bekanntesten touristischen Zielen
dieses Andentals gehören unter ande-
ren 

die 
O

rte 
Purm

am
arca 

m
it 

dem
„Berg der sieben Farben“ und Tilcara
m

it der rekonstruierten Festung der
O

m
aguaca-Indianer, der U

reinw
ohner

der Region. Als Teil des Inka-Pfades ge-
hört die Q

uebrada de H
um

ahuaca seit
2003 zum

 W
elterbe. 

D
ie Anden-H

auptstraße Q
hapaq Ñ

an
w

ar die Lebensader der Inka-Kultur,
verband deren Reich in N

ord-Süd-Rich-
tung und erstreckte sich über m

ehr als
6000 Kilom

eter. Ein G
roßteil verlief

oberhalb von 3500 H
öhenm

etern. Ihre
Bedeutung w

ird m
it der der Seidenstra-

ße verglichen. Q
hapaq Ñ

an steht erst
seit 2014 auf der Liste des W

elterbes.

Vom
 

Reich der
Saurier

ins Reich
der Inka 

N
eun Landschaften

und O
rte des

W
elterbes laden
dazu ein, die

m
ajestätische N

atur
und w

echselhafte
G

eschichte des
Landes zu entdecken 

V
O

N
 JO

C
H

EN
 C

LEM
EN

S
 

D
ie w

eltbekannten 
W

asserfälle sind die 
H

auptattraktion im
 

N
ationalpark Iguazú (o.).

D
ie G

letscherw
elten 

Feuerlands (M
.) bieten 

ganz andere, aber ebenfalls
atem

beraubende Ansichten.
Zum

 kulturellen Erbe 
gehören die G

ebäude 
der Jesuiten, etw

a in 
Santa Catalina
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D
ie Koelnm

esse 

begrüßt A
rgentinien auf 

der A
nuga und unseren 

Ernährungsm
essen w

eltw
eit.
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